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lichkeit und Wahrheit, die Mannigfaltigkeit und Lebendigkeit, die 
Schärfe und Bestimmtheit, die Feinheit und dramatische Wirkung sei- 
ner Charakteristik, welche den Philosophen Piaton zur Höhe einer so 
siegreichen Gestaltungskraft und Diction emporhoben, dass selbst 
der strenge Aesthetiker Longinos 7teql vxpovQ XIII ihm vor allen 
anderen Nachahmern Homers den Vorzug einräumt. Dass Homer 
auch auf die griechische Rhetorik eine grosse Macht übte, ergibt 
sich im Allgemeinen aus deren Geschichte 3 ); im Besonderen ver- 
gleicht Platou im Phädros p. 261 B. den Stifter der attischen 
Beredtsamkeit, den Gorgias von Leontini, mit dem homerischen 
Nestor, und Quintilian Institut. Orator. X, 1, 46 — 51 stellt die 
Behauptung auf, die rhetorische Biedeutung Homers sei so gross, 
dass ein Redner, der den Homer nicht kenne, auf die Kenntniss 
der Redekunst selbst verzichten müsse. So wie nun Homer noch 

auf den zwei obern Stufen der griechischen Prosa unentbehrlich 

* 

erschien, bildete er auch namentlich die Grundlage für die untere 
Stufe derselben, für die Geschichte. 

Denn vorerst kann Homer, weil er den Gebrauch gewöhn- 
licher Worte nicht verschmähte, sondern seine Rede in einem 
gewissen Mitteltone hielt, als Vorläufer der kommenden Prosa 
angesehen werden; indem nämlich diese, in ihren Erzeugnissen 
zunächst der Beharrlichkeit des Masses sich eutäusserte und eine 
weniger bindende Stellung der Worte annahm, des Dichters Worte 
selbst aber beibehielt, war sie zwar von der Höhe der Phantasie 
herabgestiegen und dem Boden der Verständlichkeit näher gerückt, 
aber sie befand sich noch auf homerischem Territorium. 4 ) Ausserdem 
erzeugte die Verherrlichung der Vorzeit, welcher die Phantasie 
Homers einen zauberhaften Schmuck verliehen hatte, in den 
frühesten historiographischen Prosaikern , in den sogenannten 
Logographen, jenen eigenthümlichen Grundzug und herrschenden 
Geist, der fast leidenschaftlich das Streben verfolgte, in seinen 
Untersuchungen das ganze Alterthum zu umfassen, aus der ganzen 
Welt die Mittel zur Befriedigung der Wissbegierde zusammenzu- 
suchen, sich in der mannigfaltigsten Forschung gemächlich aus- 

s ) Vgl. Blass: a Die attische Beredsamkeit von Gorgias bis Lysias a , 
Leipzig 1868. 

4 ) Vgl. Creuzer : „Die historische Kunst der Griechen in ihrer Entstehung 
und Fortbildung", Leipzig 1803, S. 182. 



•mm Q %mwJ 



zubreiten und durch eine grosse Fülle des Stoffes zu gefallen. 5 ) 
Und so wurden denn die Logographen nicht bloss ir> sprachlicher 
sondern auch in stofflicher Beziehung ähnlich beeinflusst, wie die 
Kykliker, für deren Poesie die homerischen Gesänge geradezu den 
Kern bildeten, und die diesen Stoff in einem Stile behandelten, 
der noch nicht von dem homerischen entartet war. 6 ) 

Die Logographen hatten aber einen ungleich mühsameren 
Weg betreten, als die Kykliker; denn diese brauchten irgend 
einen Theil der homerischen Gedichte nach der Arl und Würde 
Homers zu bearbeiten, um von einem poetischen Volke zur allge- 
meinen Bildung und Unterhaltung bestimmt zu werden, wogegen 
jene bei ihrem Streben nach Sonderung der Wahrheit von dpr 
Dichtung dem Geiste der Nation, dem sie wie die Dichter eine 
reine und erhebende Freude gewähren sollten, nur mehr einen 
weniger ansprechenden Gegenstand seines Denkens und Wollens 
bieten konnten und noch obendrein Gefahr liefen, durch ihre 
Wahrheitsliebe den Einen verletzen zu müssen, wenn sie die 
Verdienste des Anderen darstellten. Desshalb hätten sie durch 
kunstreiche Anordnung und einnehmende Darstellung einen ähnlich 
ergreifenden Eindruck hervorzubringen trachten sollen, wie ihn 
bisher ausschliesslich die Werke der Poesie hervorgebracht hatten. 
Gleichwohl scheinen sogar die hervorragendsten derselben, Hekataios 
von Milet und Hellanikos von Mytilene, dieses Bedürfniss nicht 
vollständig erkannt zu haben. 7 ) Mochten somit die Logographen 
in der Wahl des Ausdrucks und des Stoffes den Homer zur 
Grundlage haben, in der Composition wichen sie von ihm darin 
ab, dass sie sich begnügten, die Begebenheiten nach Art der 
Kykliker mehr anreihend als in äusserlich und innerlich vollkom- 
menem Zusammenhange zu erzählen. Der erste Grieche, in dessen 
Kopf der Gedanke sich entwickelte, dass die Erzählung wahrer 
Begebenheiten nur dann einen mächtig ergreifenden Eindruck 
auf die Gemüther eines an Dichter gewöhnten Volkes machen 



5 ) Vgl. Creuzer a. a. 0. S. 192, und Ulrici : „Charakteristik der antiken 
Historiographie,« Berlin 1833, S. 32. 

6 ) Vgl. Heitz : „Karl Otfried Mtiller's Geschichte der griechischen Literatur," 
Stuttgart 1875, I, 105—119. 

7 ) Vgl. Heitz a. a. 0. I, 431—443, und Schäfer, „Abriss der QueUen- 
kunde der griechischen Geschichte," Leipzig 1873, § 9 — 16. 



könne, wenn man durch kunstreiche Anordnung und einnehmende 
Darstellung, oder, was wohl dasselbe ist, mit homerischem Kunst- 
sinne sie dafür zu gewinnen strebe, war Herodot von Halikarnass. 
Wegen dieses wesentlichen Unterschiedes von seinen Vor- 
gängern ist Herodot denn auch nicht mit Unrecht der Homer der 
Geschichtschreibung genannt, seinem Werke aber Aehnlichkeit mit 
einem Epos zugesprochen worden. ) Dabei ist jedoch nicht zu 
übersehen, dass Herodot in den Einzelarbeiten, aus denen sein 
Werk entstanden ist, den Anforderungen eines feingebildeten Publi- 
cums allerdings zu entsprechen verstand, dass aber das Ganze 
so wie es uns vorliegt, hinter den Theilen, zurttckblieb, indem 
bei der Schlussredaction seine Leistungsfähigkeit erlahjnte. So 
ist die Geschichte des Xerxeszuges geradezu ein Meisterstück 
historischer Composition, wogegen die ägyptischen Geschichten 
einfach compilatorisch mit einem oberflächlichen Anschluss nach 
vor- und rückwärts in den Zusammenhang eingefügt sind. Wenn 
man übrigens annehmen darf, dass Herodot seine Schlussredaction 
nicht völlig beendet hat 9 ), so kann wenigstens diess mit ziemlicher 
Sicherheit vorausgesetzt werden, dass der Plan seines Werkes 
wirklich aus der Verehrung und Nachahmung Homers hervorge- 
gangen ist. 10 ) Bringt man mit dieser Voraussetzung auch den 
Umstand in Verbindung, dass Herodot in höherem Grade Geschichts- 
erzähler als Geschichtsforscher ist, ! *) so wird es kaum überraschen 
wenn behauptet wird, dass er als gemüthlicher Erzähler betrachtet 
werden muss, ,2 ) der so sehr bei der Wahl des Materials an Homer 
sich anlehnte, dass man wohl für die meisten homerischen Realien, 
wie sie z. B. Friedreich und Hess 13 ) gesammelt haben, unschwer 

8 ) Vgl Heitz a. a. 0. I, 443. 449. 452. 

•) Vgl. Bauer: „Die Entstehung des herodotischen Geschichtswerkes", 
Wien 1878, S. 38. 91. 161—171. 

,0 ) Vgl. Ulrici a. a. 0. S. 179. 

n ) Vgl. Winckler: „Ueber die Art und den Grad der von Herodot ge- 
übten Kritik," Progr. v. Thorn 1865, S. 3. 

Ia ) Vgl. Kühner: „Ausführliche Grammatik der griech. Sprache," Han- 
nover zweite Aufl., IL § 608, 5. 

,a ) Vgl. Friedreich: .Die Realien in der IKade und Odyssee," Erlangen 
1856; und Hess: „Ueber die komischen Elemente im Homer,* Progr. v. Bunz- 
lau 1866. 



herodotische Parallelen fände.* 4 ). Endlich bezüglich der Sprache 
trifft man im Werke Herodots so zahlreiche Beziehungen auf 
Homer, dass man ihn mit der homerischen Here vergleichen möchte, 
wenn es von ihr Hom. 80 — -83 heisst: wS d 3 ot av äi^j] vdoQ 
avtQoS, öS % Ini TtoXkrjv yaiav flrjlov9coS (pQtal ftevxaXifirjtn voijtrj] 
»Ivy eir t V) q tv&af (.uvoivtfjjol te tioXXa, &S XQawrvciS f.usfiavia dd- 
Ttrato 7t6zvia, "Hqyj. Zieht man noch das Urtheil des Longinos in 
Betracht, der, wenn er an der oben angezogenen Stelle auch dem 
Herodot das Prädicat tourjQMwraToQ beilegt, ohne Zweifel vorzüg- 
lich dessen Stil beurtheilt, so hat, glaube ich,, eine Darlegung 
der Verwandtschaft des herodotischen Stiles mit dem 
homerischen ihre Berechtigung, und besteht deren Hauptaufgabe 
darin, dass gezeigt werde, wie Herodot den homerischen Sprach- 
schatz verwerthet hat. Diess werde ich nun theils im Allgemeinen 
theils im Besonderen zu zeigen versuchen. 

Bekanntlich hat auch Herodot sein Geschichtswerk in ioni- 
schem Dialekte abgefasst; ein Umstand, den bereits Quintilian 
Institut Orator. IX, 4, 18 rühmend hervorhebt, und der um so 
beachtenswerter erscheint, als man auf Grund der durch Newton 
in Halikarnass aufgefundenen Inschriften den Ionismus des Herodot 
für einen angeborenen, nicht erst angelernten halten kann. ,5 ) Wenn 
auch seine las nicht mehr rein ist, sondern im Gegensatz zu der 
reinen des Hekataios von Hermogenes als bunte bezeichnet wird, 
so ist doch noch das poetische Colorit ziemlich deutlich erkenn- 
bar und fast mit strenger Consequenz durchgeführt. 16 ) Mit feinem 
Gefühl für eine einnehmende Darstellung verstand es ja Herodot, 
in reizender Mannigfaltigkeit epische, dorische und attische Aus- 
drücke zu vermischen und dadurch seiner Sprache eine angenehme 
Abwechslung, durch die Vocalfülle und absichtliche Vermeidung 
der Aspiration und Contraction eine milde, wohlklingende Weich- 
heit zu verleihen, die allen Griechen gefallen musste. 17 ) Durch 

M ) Vgl. Tonder: „Herodot und die älteste Poesie der Griechen," Progr. 
v. Böhmisch-Leipa 1875, S. 26 f. 

,5 ) Vgl. Heitz a. a. 0. I, 456, Anm. 15. 

,6 ) Vgl. Abicht: „Herodotos. Für den Schulgebrauch erklärt." Leipzig 
1861—1866. Einleitung § 8. 

,7 ) Vgl. Achtner: „Ueber Herodot." Progr. v. Kleinseite 1859, S. 11, 
und Kühner a. a. 0. I, Einleitung: „Von dem Verhältnisse der griech. Mund- 
arten zu der Literatur/ Punkt 7. 
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beharrliche Zulassung des Hiatus und wohlberechnete Stellung 
der Worte wusste er sodann seiner Rede einen eigen thümlichen, 
ich möchte sagen, poetisch-prosaischen Rhythmus zu geben, indem 
er das Metrum im Ganzen und Grossen mied und in der Regel 
nur theilweise hexametrische Redeeingänge und Satzschlüsse zu* 
liess. ,8 ) Daher sind bei ihm vollständige Verse wie in den Rede- 
eingängen des Gyges I, 8 und der Tomyris I, 206 mit Ausnahme 
der unveränderten Citate, welche 153 Verse ausmachen, 19 ) etwas 
sehr Seltenes, Ja selbst bei Citaten scheint Herodot sorgfältig 
unterschieden zu haben, ob der Wortlaut wesentlich sei oder eine 
einfache Inhaltsangabe genüge ; denn nicht wenige seiner mitgetheilten 
Orakelsprüche, z. B. I. 13 und 53; VI, 34 und VII, 169 sind 
von ihm des Metrums entkleidet worden, obwohl übrigens auch 
an solchen Stellen die ursprünglich metrische Abfassung noch 
durchklingt. Eine wahrhaft künstlerische Mischung von poetischem 
und prosaischem Rhythmus zeigt sich in seinen Reden, und diess 
wohl hauptsächlich deswegen, weil sie mehr oder weniger home- 
rische Ausdrücke enthalten* 20 ) Im herodotischen Geschichtswerke 
kommen also schon darum, weil es im ionischen Dialekte abgefasst 
ist, viele homerische Wortformen und Wendungen vor. Durch 
die Bezeichnung derselben wird zugleich dargethan, in welchem 
Umfange Herodot in den homerischen Sprachschatz gegriffen hat. 
Es ist aber dieses poetische Colorit bei Herodot nicht eine 
bloss aus homerischer Leetüre gewonnene Form der Darstellung, 
sondern zugleich das Ergebniss absichtlicher Nachahmung; denn 
Herodot hat die homerischen Gedichte als die vorzüglichste Quelle 
griechischen Wissens und Könnens mit einer nahezu frohlockenden 
Gewissenhaftigkeit erforscht. 21 ) Darum konnte er den homerischen 
Sprachsatz mit homerischem Geiste zur Verwendung bringen, 
so dass bei ihm auch die Spuren des Strebens nach Selbständig- 
keit ersichtlich sind. Namentlich ist das, was die Gelehrten als 

»») Vgl. Her. I, 27. 108. 111; II, 171; in, 14. 82; IV, 79; VII, 11. 
234 ; Vin, 3. 114. 

,9 ) Vgl. Her. I, 47. 55. 62. 65. 66. 67. 85. 174; II, 116; III, 57; IV, 
29. 88. 155. 157. 159; V, 56. 59. 60. 61. 77. 92; VI, 19, 77. 86. 98; VII, 140. 
141. 142. 148. 220. 228; VITI, 20. 77. 96; IX, 43. 

aü ) Vgl. Palraberg: „De Herodoto Horaeri imitatore, dissertatio." Upsaliw 
1819, p. 9—17. 

*») Vgl. Bahr zu Her. (Editio altera) H, 116. 117, 120. 



homerische Beminiscenzen bezeichnen, nach meinem Dafürhalten so 
treffend benützt, dass in der Regel eine bewusste Heranziehung 
zu Tage tritt. Eine solche Nachahmung gelangte zu um so 
grösserem Werthe, je sorgfältiger auch auf die Gruppirung des 
zu behandelnden Stoffes Bedacht genommen wurde. Und gerade 
hierin hat Herodot, wie bereits oben angedeutet wurde, im Gegen- 
satz zu den Logographen den Homer zum Paradigma und leiten- 
den Vorbild erwählt. Indem er nämlich den Kampf der Griechen 
und Perser oder vielmehr die auf diesem Kampfe beruhende 
Verherrlichung Athens sich zum Ziele setzte, gruppirte er die 
grossartige Masse seiner Forschungen um diesen einen Mittelpunkt 
mit homerischer Breite und Anschaulichkeit, so dass am Schlüsse 
seines Werkes die Griechen wirklich als Sieger 2 ' 2 ) und namentlich 
die Athener als das erscheinen, als was sie VII, 139 ausgerufen 
werden, als Retter Griechenlands. Die Athener wurden daher 
von Herodot ebenso wenig, als Achilleus und Odysseus von Homer, 
für längere Zeit in der Erzählung vergessen ; selbst in den ägyp- 
tischen Geschichten wusste er II, 177 eine rühmende Erwähnung 
Solons anzubringen, um seine Lieblinge, die Athener, an die hohe 
Bedeutung ihres Gesetzgebers zu erinnern: ein sicherer Beweis, 
dass Herodot sein Hauptthema nach dem Vorgange Homers mög- 
lichst ungestört und klar fortschreiten zu lassen bemüht war. 
Allein um dem eigenthümlich zarten Sinn der Griechen für 
Schönheit der äusseren Form zu entsprechen,' 23 ) musste er auch 
den episodischen und rhetorischen Schmuck mit homerischer 
Kunstform einweben. Diess that er aber wenn auch nicht überall 24 ) 
so doch wenigstens im Durchschnitt mit solchem Erfolge, dass 
kindliche Sinnlichkeit, die hervorstechendste, charakteristische Eigen- 
schaft der homerischen Poesie, 25 ) auch für die herodotische 
Historiographie wesentliches Merkmal geworden ist. 

Um die Vorzüge seines episodischen Schmuckes zu veran- 
schaulichen, schreibe ich zwei sehr ansprechende Gleichnisse aus. 
Bauer a. a. 0. Seite 169 beurtheilt die Episode des Hermotimos 
VIII, 104—106 mit folgenden Worten: „Rein episodisch wird an 

") Vgl. Bauer a. a. 0. S. 170. 

S3 ) Vgl. Bahr zu Her. I, 23; Ulrici a. a. 0. S. 179 ; Bauer a.a. 0. S. 158 
24 ) Vgl. Winckler a. a. 0. S. 6. Anm. 1, und Bauer a. a. 0. S. 86. 
") Vgl. Ulrici a. a. 0.. S. 356. 
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die Rückführung der Knaben de9 Xerxes durch Artemisia did 
Geschichte des Hermotimoa angefügt, so recht als Ruhepunkt für 
den Hörer, der angestrengt wie erforderlich, den Gang der grossen 
Kriegsereignisse verfolgt. Es ist diess ein ähnliches Bedfirfniss, 
wie das in der Architektur empfundene, den leeren, decorativ ver- 
wendbaren Raum zwischen den Triglyphen durch die Metopen- 
figuren zu beleben und auszufüllen, dem Echinos der dorischen 
Säule den Blätterkranz farbig aufzusetzen und das Giebelfeld mit 
figürlichen Darstellungen zu erfüllen." Mayr gibt eine Gliederung 
der Partie des lakedaimonischen Rachezuges gegen Samos III, 
39 — 59 und sagt: 26 ) »Die grösste' Kunstfertigkeit bekundet Herodot 
bei der Behandlung der Episode. Die Episoden verhalten sich 
bei ihm zum Gange der Haupthandlung, wie mächtige Neben- 
und Zwischensätze zu dem sie überwölbenden Gebäude des Haupt- 
satzes. In diesem Sinne könnte man seine gesammte Schöpfung 
eine unendliche, mit allen Wundern der sprachlichen Technik 
ausgestattete Periode nennen. Episoden sind ihm gleichsam die 
zahllosen Nebengemächer der prächtigen Ruhmeshalle, die er sei- 
nem Volke auferbaute. Auch sie sind nicht kahl und zierdeleer, 
sondern bis ins Kleinste, bis ins Filigranhafte ausstaffirt. Herodot 
ist ein Meister in der Detailarbeit, unübertroffen in Herstellung 
musivischer Einzelheiten. tf 

Bei Beurtheilung des rhetorischen Schmuckes im herodotischen 
Geschichtswerke ist die Hauptfrage wohl die, ob sich auch Herodot 
gleich Homer auf die Kunst verstanden habe, die Charaktere der 
Redenden durch eine gewisse ihrem Alter, ihrer Bildungsstufe, 
ihrer Stellung, ihrer Sinnesart und Stimmung angepasste Eigen- 
tümlichkeit der Sprache zu individualisiren. In dieser Hinsicht 27 ) 
beruft sich Hemmerling a. a. 0. Seite 14, .Anmerkung 1 auf die 
Rede des Artabanos VII, 10 und auf die darauf folgende Rede 
des Xerxes VII, 11, um darzuthun, dass Herodot sowohl die Ab- 
sieht als auch die Fähigkeit hatte, die Individualität des Redenden 
hervortreten zu lassen, und schliesst, wie folgt: „Man braucht 
nur diese beiden Reden mit einiger Aufmerksamkeit zu lesen, um 

ae ) Vgl. Mayr: „Herodot Eine literargeschichtliche Studie." Progr. v. 
Komotau 1877. S. 35 f.; vgl. jedoch auch meine 24. Anmerkung, nach welcher 
dieses allgemeine Lob zu modificiren wäre. 

") Vgl auch Bauer a. a. 0. S. 18, und Palmberg L Lp, IQ. 
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einzusehen, wie unbegründet der Vorwurf ist, den man flerodot 
gemacht hat, dass seine Reden alle nur seine Natur zeigten, einan» 
der alle gleichsähen und ohne unterscheidende Charakteristik seien. 8 
Auf Grund solcher Beobachtungen hat die Behauptung, dass 
zwischen Herodot und Homer auch in der Art zu erzählen eine 
nahe Verwandtschaft bestehe, doch wohl einen Anspruch auf An- 
erkennung, und es erübrigt nur noch die Frage, welchen Einfluss 
diese homerische Erzählungsart auf den herodotischen Stil geübt 
habe oder vielmehr üben musste. Durch die Verknüpfung der 
Episoden mit der Haupthandlung und durch die Einschaltung 
der Reden in die Erzählung wurden auch im herodotischen Ge- 
schichtswerke stabile Uebergangsformeln nöthig, welche die Be- 
stimmung erhielten, den innern Zusammenhang zu vermitteln und 
das Verständniss des Ganzen herzustellen. Aus dem Streben, 
auch über das Einzelne homerische Deutlichkeit zu verbreiten, 
ergab sich eine gewisse Fülle des Ausdrucks, die sich vornehmlich 
im Gebrauche der Synonyma, in der Anwendung des negativen 
Parallelismus und überhaupt in der Erweiterung offenbart. Da 
ferner die Auffassung des Ganzen ebenso wenig anstrengen als 
ermüden durfte, musste ein aufschichtender Satzbau, aus dem bei 
der vielfach noch unentwickelten periodischen Schreibart 28 ) sicher- 
lich nichts anderes, als gezwungene Conglomerate geworden wären, 
vermieden und. zur lockeren Satzfügung der 16% iS eiqofiivti gegriffen 
werden. Die Nachtheile der anreihenden Satzfügung sollten hin- 
wiederum ausgeglichen werden durch eine passende Verwendung 
jenes Redeschmuckes, durch welchen Homer so vortrefflich seinen 
Sätzen Kraft und Anmuth, seiner ganzen Dichtung aber Anschau- 
lichkeit und Lebendigkeit zu verleihen im Stande war. Somit 
entstand das Bedürfniss, besonders wichtige Momente auch als 
solche zu zeichnen, Gleichnisse, namentlich Gnomen und Metaphern 
duiften nicht fehlen; mit einem Worte: der poetische Hauch sollte 
ein charakteristisches Lebenselement des ganzen Werkes bilden. Weil 
aber alle diese Eigenthümlichkeiten im herodotischen Geschichts- 
werke sich vorfinden, sind sie ebenso viele Beweise dafür, dass 
Herodot den homerischen Sprachsatz nicht bloss in einem gewissen 
Umfange, sondern auch mit Absicht und nach einem bestimmten 



") VgL Heitz a. a. 0. II, 336. 
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Plane, oder mit homerischem Kunstsinne verwerthet hat, folglich 
sein Stil mit dem homerischen verwandt ist. 

Um nun den Grad und die Art der stilistischen Verwandt- 
schaft zwischen Herodot und Homer im Besonderen au erweisen, 
gläuhe ich dem Gesagten gemäss folge ude fünf Merkmale fest- 
stellen zu dürfen: 

1. Herodot hat mit Homer viele Wortformen gemeinsam und 
zeigt dadurch eine besondere Vorliebe für diesen Dichter; 

2. Herodot bedient sich vieler homerischer Wendungen oder 
Reminiscenzen, die kaum als blosse Lesefrüchte aufzufassen 
sind, sondern zugleich den Werth absichtlicher Nachahmung 
Homers haben; 

3. Herodot und Homer gleichen sich in dem Streben nach 
Deutlichkeit; 

4. zwischen dem herodotischen und dem homerischen Satz bau 
besteht gleichfalls eine grosse Aehnlichkeit ; 

5. endlich weist auch der Redeschmuck beider Schriftsteller 
verwandte Eigentümlichkeiten auf. 

Für jedes der genannten fünf Merkmale führe ich so viele 
Stellen vergleichend vor, als mir erforderlich zu, sein scheinen, 
um von der Verwandtschaft des herodotischen Stiles mit dem 
homerischen eine richtige Vorstellung zu geben. Wenn ich dabei 
die Wortformen und Wendungen der unveränderten Citate, welche 
vorherrschend Örakelsprüche enthalten und eben darum der ho- 
merischen Ausdrucksweise am meisten verwandt sind, nicht berück- 
sichtige, so rechtfertige ich mich auf Grund meiner allgemeinen 
Bemerkungen mit der Erinnerung an deren Verwendung, vermöge 
welcher sie kaum einen solchen Einfluss auf den herodotischen 
Stil übten, dass sie als directe Belege für dessen Verwandtschaft 
mit dem homerischen aufgeführt werden dürfen. 

1. Gemeinsame Wertformen.' 29 ) 

Um darzuthuu, dass Herodot durch den Gebrauch vieler 
homerischer Wortformen eine besondere Vorliebe für Homer zeige, 
ordne ich nun ausgewählte Beispiele von gemeinsamen Substan- 



29 ) Nebst den Ausgaben Herodots von Abicht, Bahr und Stein wurde 
benützt Autenrieth: 9 Wörterbuch zu den homerischen Gedichten", Leipzig 1873. 
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tiven, Epitheten, Verben und Adverbiea zusammen und bemerke 
nur, dass die Mehrzahl derselben bei Herodot öfter vorkommt, 
selbst wenn es homerische a;ca£ leyö^uva sind, welch« ich darum 
durch Beifügung des Zeichens f kenntlich mache. 

a. Substaiativa. 

aiÖQala Unkunde, Her. VI, 69; Hora. jtt 41. 
ai(.iaaid Einfriedigung, Her. VI, 74; Hom. a 359. 
aiTidXoQ Hirt, Her. II, 46; Hom. q 247. 
ä'xoS Heilmittel, Her. IV, 187; Hom. I 481. 
dleioqd Schutzwehr, Her. IX, 6; Hom. Ü 216. 
dfiiflTtoloS Zofe, Her. II, 131; Hom, & 133. 
dvsifiiö*; Mitenkel, Her. VII, 5; Hom. O 554. 
clvdqeQ Sterbliche, Her. V, 63; Hom. a 28. 
aaraxvQ Äehre, Her. V, 92, 6; Hom. B .148 f. 
draadalla Frevelmuth, Her. II, 111; Hom. a 7. 
dTQctTtöS (dt(XQ7c6<;) Steig, Her. VII, 213 (Hom. P 743). 
dcfkaOTOv Knauf, Her. VI, 114; Hom. 717 f. 
ßQayJwv Arm, Her. V, 12; Hom. a 69. 
ßwloS Erdscholle, Her. II, 111; Hom. a 374 f. 
ädjteöov Fussboden, Her. IV. 200; Hom. I 420. 
drjhjfuov Verderber, Her. II, 74; Hom. a 85. 
dixvvov Netz, Her. II, 95; Hom. % 386 f. 
öiorivrj Geschenk, Her. VI, 89; Hom. i 268. . 
tloS Niederung, Her. II, 92; Hom. Y 221. 
l'oya Feldarbeiten, Her. I, 36; Hom. ö 318. 
evkij Leichenwurm, Her. IV, 205; Hom. ü 414. 
rJkccKdtTj Spindel, Her. IV, 162; Hom. Z .491. 
Valien Gelage, Her. III, 27; Hom. I 603. 
öqtjvol Todtenklage, Her. I, 198; Hom. ß 721. 
dtfxoS Sitz, Her. I, 181; Hom. ß 14. 
li^dS Nässe, Her. III, 125; Hom. P 392 j\ 
ilvQ Schlamm, tfer. H, 93; Hom. ©.318 f. 
KaKfarjS Unglück, Her. VI, 67; Hom. J 382.30) 



S0 )*Die yuMdrrjG bezeichnet in Her. II, 124, .126, 128 Bosheit-, in III, 
82 schlechte politische, und in VII, 168 schlechte patriotische Gesinnung. Vgl. 
Rüdinger: „Zur egyptischen Forschung Herodot's", Sitzungsb. der kais. Akad, 
d. Wiss. Bd. 72, S. 583. 
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xdkvTTTqa Schleiertuch, Her. IV, 64; Hom. e 232. 
%6XjtoS Bausch, Her. VI, 125; Hom. o 469. 
%6<lvpßoS Kuppe, Her. VII, 218; Hom. I 241 f. 
xoqijvt] Keule, Her. I, 59; Hom. H 141. 
xtftcupoL Schläfe, Her. III, 8; Hom. J 502. 
tiaxlooifvi) Wollust, Her. IV, 154; Hom. £2 30 f. 
tute Monat, Her. II, 82; Hom. T 117. 
M%oS Hilfsmittel, Her. II, 181; Hom. B 342. 
firrjöTiS Erinnerung, Her. VII, 158; Hom. ?280 f. 
hJqoS Tod, Her. VII, 197; Hom. i 61. 
vd*oS (yehttj) Fell, Her. II, 42 (Hom. £ 530 f). 
vaitri Thal, Her. IV, 157; Hom. JT 300. 
virjXvS Ankömmling, Her. I, 118; Hom. K 434. 
veUoS Krieg, Her. VI, 42; Hom. B 376. 
vixv£ Leichnam, Her. III, 16; Hom. x 521. 
vrpmiia Windstille, Her. VH, 218; Hom. e 392. 
rwvsQte Nachtvogel, Her. III, 110; Hom. io 6. 
olxoS Haus und Hof, Her. VII, 224; Hom. d 318. 
HXpoS Mörser, Her. I, 200; Hom. A 147 f. 
oXoXvyij Klagegeschrei, Her. IV, 189; Hom. Z301 f. 
ojtäwy Begleiter, Her. IX, 50; Hom. 263. 
ooit) Recht, Her. II, 171; Hom. it 423. 
mdaS Quelle, Her. IV, 198; Hom. JI 825 f. 
nXatdnoToe Ahorn, Her. VII, 27; Hom. B 307. 
iiövrt Kampf, Her. VI, 114; Hom. Z 77. 
nqdßcna Hausthiere, Her. II, 41; Hom. S 124. 
itvqmia Todtenfeuer, Her. II, 66; Hom« H 428. 
Hy Binse, Her. IV, 71; Hom. « 256 f. 
oavQoniJQ Schaftende, Her. VII 41; Hom. K 153 f. 
OtyiavxtoQ Befehlshaber, Her. VII, 81; Hom, z/431. 
<rxiftcr£ Hündchen, Her, III, 32; Hom. i 289. 
mtyvoS Löwchen, Her. HI, 32; Hom. 2 319 f. 
OTtodoS Asche, Her. II, 100; Hom. i 375 f. 
ydTW) Krippe, Her. IX, 70; Hom. E 271, 
fpMttfi Freundschaft, Her. II, 181: Hom. V 354. 
q>o<tßij Nahrung, Her. I, 202; Hom. E 202. 
(fJXct*oS Wächter, Her. VI, 75; Hom. £2 566 f. 
piq Arm, Her. II, 121, 5; Hom. A 252 f 
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Xijros Mangel, Her. IX, 11; Hom. Z 463. 
if'dfiuoS Sand, Her. II, 8; Hom. /t 243 f- 

b. Epitheta. 

denrjQ auffallend, Her. III, 24; Hom. A 97. 

äXifrifi Her. III, 52 zußioS; Hom. q 578 Irrfahrer. 

alxittoS wehrhaft, Her. VII, 10. 2; Hom. Y 169. 

dXMÖQooS fremd, Her. III, 11; Hom. a 183. 

dvdQOioS feindlich, Her. V, 89; Hom. ß 365. 

äviaqds lästig, Her. IN, 108; Hom. q 220. 

dviovtfioQ namenlos, Her. IV, 184; Hom. # 522 f- 

drtdQÜrjToS unzerstört, Her. VI, 28; Hom. 31 11 f. 

ärfioS kriegerisch, Her. IV, 174; Hom. Z 340. 

S&fiioS verbündet, Her. VII, 101; Hom. m 427 f. 

dQtdrjloS (dQitidoS) offenbar, Her. VIII, 65 (Hom. B 318). 

dvkov verblendet, Her. VII, 223; Hom. 7332 f. 

drdo&aXoS frevelmüthig,*Her. IX, 78; Hom.^f 695. 

aioS trocken, Her. II, 71; Hom. M 160. 

yalct^vdS jung, Her. I, 183; Hom. d 336. 

öotfooS knechtend, Her. VII, 8, 3; Hörn. Z 463. 

ivctQytJS leibhaftig, Her. V, 55; Hom. ö 841. 

inijßoloS theilhaftig, Her. VIII, 111; Hom. ß 319 f. 

tTeQalxfö unentschieden, Her. IX, 103; entscheidend Hom. ff 26. 

eveidijS wohlgestaltet, Her. VII, 12; Hem. T 48 f. 3 t) 

ev^iovoS schöngegürtet, Her. I, 72; Hom. A 429. 

fjmoS mild, Her, IH, 89; Hom. ß 47. «) 

&vnaXytjS herzbetrübend, Her. I, 129; Hom. n 69. 

l&ayevyS (l&aiyewjS) ächtentsprossen, Her. VI, 53 (Hom. £ 203 f). 

xaqveQÖS (KQatsQoS) gewaltig, Her, II, 63 (Hom. E 592). 

yuxra&vnioS dem Sinne vorschwebend, Her. IX, 45 ; Hom. K 383. 

K€QTÖfiio9 schneidend, Her. V, 83; Hom. co 240. 

KovQidioS rechtmässig, Her. I, 135; Hom, A 114. 

UßQoQ heftig, Her. I, 87; Hom. JI 385. 

hTttöS klein, Her. I, 133; Hom. 9 280. ; 



") Wohl kaum ein homerisches Epitheton gebraucht Herodot öfter als 
»*) Vgl. Her. III, 180 mit Hom. A 218. 
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hircaQoS geschmeidig, Her. III, 23; Hom. 3 186. 

XvyqöS traurig, Her. IX, 37; Hom. JV 346. 

IvftQo'S armselig, Her. IX, 122; Hom. v 243 f. 

tuaicpovoS mordbefleckt, Her. V, 92, 6; Hom. £31. 

HilTr]Xi(pt]G Her. III, 58; \iikvoitayrpS Hom. B 637. 

v7J7tioS unmündig, Her. V, 16; Hom. E 480. 

ollvQÖQ unglücklich. Her. IX, 82; Hom. A 417. 

ovloS ganz, Her. VII, 70; Hom. £ 231. 

ovQ<xvof.iTJxrj£ himmelhoch, Her. II, 138; Hom. e 239 f. 

TtaXivrovoS rückwärtsgespannt, Her. VII, 69; Hom. © 266. 33 ) 

rt£Qif,i7Jxr]S ungeheuer, Her. I, 186; Hom. N 63. 

TtlcozoS schwimmend, Her. II, 156; Hom. x 3 f . 

7todt]v6Y.i]S auf die Füsse reichend, Her. I, 195; Hom. 646. 

7Cq6%qoo0o$ vorspringend, Her. IV, 152; Hom. 3 35 f. 

TtQÖoyaroS erstgetödtet, Her. II, 121, 5; Hom. ii 757. 

oxttXtoG arg, Her. III, 108; Hom. i 295. 

TQÖcpiQ genährt, Her. IV, 9; Hoin. A 307 f- 

vyirfi förderlich, Her. I, 8 ; Hom. © 524 f. 

vit6ßqv%a (metapl. Acc.) untergetaucht, Her. VII, 130; 

Hom. e 319 f- 

Hieher beziehe ich die sowohl bei Herodot als auch bei 
Homer ziemlich oft vorkommende Verstärkung des Attributes 
durch riS, welches dann bei ersterem meist nachgestellt, bei letz- 
terem in der Regel vorausgesetzt wird. Dieses tlG drückt, wie 
das lateinische quidam im gleichen Falle, die Vorstellung der 
Grösse und Vielheit dadurch aus, dass es die Ausdehnung und 
Fülle einer Eigenschaft für unbestimmbar erklärt, und eben 
damit der Phantasie gestattet, sich dieselbe in ihrem weitesten 
Umfang zu denken. 3 *) 

c. Verba. 

äiOTÖo) unsichtbar machen, Her. III, 127; Hom, % 259. 
äjxvoaw zerkratzen, Her. III, 108; Hom. A 243. 
a\i(fi7tokvow bedienen, Her. II, 56; Hom. v 78, 



33 ) Vgl. Ameis zu Hom. <jp 11. 

* 4 ) Vgl. Stein zu Her. V, 33, 9; Ameis zu Hom. O 382, Anhang; Nagels- , 
bach: „Lateinische Stilistik für Deutsche,« Nürnberg 1870, § 82, 3. 
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dvcndivto öffnen, Her. V, 16; H0/9. £ 751 
ävmotvitta aufsprudeln, Her, IV, 181; Hom. £ 1 13 f. 
dvaiuigo) anspiessen, Her. IV, 94; Hom. J3 426f. 
dnaqdaoit) abhauen, Her. V, 112; Hom. S 497. 
ßovlouai lieber wollen, Her. III, 40; Hom. A 117. 
daviottai vertheilen, Her. I, 216; Hom. a 112. 
Sifyto* verrichten, Her. VI, 107; Hom. A 166. 
atrial suchen, Her. II, 147; Hom. tt. 239. 
fyKVQtw gerathen, Her. IV, 125 ; Hom. N 145 f , 
tüJopai sich wälzen, Her. VIII, 12; Hom. 8. 
ilaoTQUo treiben, Her. VII, 24; Hom. 2f 543 f. 
il^cof-iai meinen, Her. VI, 109; Hom. H 199. 
fjtaf.idoftai aufhäufen, Her. VIII, 24; Hom. e 482 f. 
tQeöttio reizen, Her. III, 146; Hom. A 32. 
«gifcccj abhalten, Her. V, 15; Hom. A 352. 
itfogda) erleben, Her. VI, 52; Hom. A r 6|.. 
Soivdo) bewirthen, Her. I, 129; Hom. ö 36 f. 
idvco sich anschicken, Her. I, 204; Hom. I 591. 
fiaQaivofiai Her. II, 24 versiegen; Hom. I 212 erlöschen, 
Ueötr^u ablassen, Her. IX, 33; Hom. J 240. 
liYjXavdouai ersinnen, Her. VII, 197; Hom. A 695. 
(.uQiOTilAio einkleiden, Her. VI, 30; Hom. w 293 f. 
Ttr^iaivw schädigen, Her. IX, 13; Hom. O 42. 
ovJdvauai Her. VIII, 23 ijltoS; Hom. *¥ 227 i?«fe. 
GHOTZtrjv *%(*> belauern, Her. V, 13; Hom. 0- 302. 
ü7t^%o[i(xi zürnen, Her. V, 33; Hom. ß 248. 
xtürna staunen, Her. II, 156; Hom. £ 168» 
ziwuai strafen, Her. V, 77; Hom. F 279. 
T£i£w schwirren, Her. III, 110; Hom. to 7. 
tQtydw ablesen, Her. IV, 199; Hom. .2 566. 
vio als Transitivum, Her. IV, 151; Hom. £ 131. 
(palvio sehen lassen, Her. II, 85; Hom. a 67. 
Kredit entvölkern, Her. VI, 83; Hom. E 642; Herodot 

fügt das dvdqwv bei. 
ytv'dotiai nicht halten, Her. VI, 32; Hom. H 352. 

d. Adverbia. 

dfiaxrjtl ohne Kampf, Her. IX, 2; Hom. 437 f. 

2 
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dfxßolddtjv aufspritzend, Her. IV, 181; Hom. 364 f. 

ßddtjv im Schritt, Her. IX, 57; Hom. N 516 f- 

diaxQidöv auserlesen, Her. IV, 53; Hom. M 103. 

xolj] {noifD auf welche Weise, Her. I, 30 (Hom. it 222, wozu 
Ameis im Anhang bemerkt, dass sich das adverbiale 
ivoLg nur hier bei Homer finde, und Herodot I, 30 
diese ungewöhnliche Form schwerlich ohne den Vor- 
gang des Homer gebraucht haben würde.) 

oaov t' IttI beiläufig, Her, IV, 62; Hom, v 114. 

ov ftdla (jidX'ovx) keineswegs, Her. VI, 3 (Hom. B 241). 

2* Homerische Reminiscenzen. 35 ) 

Den homerischen Reminiscenzen bei Herodot habe ich oben 
im Uebergange vom Allgemeinen zum Besonderen eine ziemlich 
grosse Bedeutsamkeit zugetheilt, indem ich sagte, dass sie den 
Werth absichtlicher Nachahmung haben. Ich hoffe diese Absicht- 
lichkeit am zweckmässigsten dadurch zu kennzeichnen, dass ich 
nebst je zwei verwandten Wendungen auch die begleitenden Um- 
stände vergleichend vorführe. Bezüglich der Zusammenordnung 
aber halte ich mich hier an den Gang des herodotischen Werkes 
selbst. 

1. Wenn Herodot I, 5 von eich selbst sagt: dfiohoS Ofuy.Qa xal 
lieyalfCc aatea avS^oirtojv iftebtaiv, so hat er Hom. et 3 : itoXMa» 
<5* dvfrQWTtwv \dev äavm v.ai vdov syvto in Erinnerung und 
gibt klar genug zu erkennen, dass er nach homerischen 
Grundsätzen arbeiten wolle. 

2. In Her. I, 35 fragt Krösos den Fremdling Adrastos, jedoch 
mit Aufgebung der kunstvollen Verschmelzung zweier Fragen: 
üvd-qoyitBy t!q %e hov xal KÖ&ev TrjQ (Dqvyirß rjXtov y inioxioS 
e[iol eyeveo; ähnlich wie Telemachos den Taphier Mentes 
Hom. a 170: i7s, ito&zv €i9 dvÖQiov; noSi tot rzöfaS ydi 
TOKrjaS; 

3. In Her. I, 41 warnt Krösos den Begleiter seines Sohnes : pif 
TiveS YMT odov ydcoiteQ yxmovqyoi ItzI drjhjou qxxvitdoi vfuv^ 
ähnlich wie Arete den Odysseus Hom. # 444: f,trj rls toi 

35 ) Die Ausgaben Herodots von Abicht, Bahr und Stein wurden auch 
für diesen Abschnitt fortwährend zu Rathe gezogen. 
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Y.a& oddv drjXijoetai, aber zugleich ist auch die Beseitigung 
des homerischen Euphemismus erkennbar. 

4. In Her. I, 45 entschuldigt Krösos seinen Schutzflehenden, 
jedoch mit Aufgebung des adversativen Asyndetons: eis di 
ov ov f.ioi rovde rou Ycrtoir cutioS, ei firj oaov dexcov i^eoydaaOj 
dild tietov y.ov rt9, o$ {toi yxli TtdXai irooeoijfiaive id \iQXovxct 
eoeaftcu, ähnlich wie Priamos die Helena Hom. /' 164 f.: 
ov tI lioi alvlrj faal y &eoi vv fioi aiiun eiotv, o r i [.toi HfioQ- 
(.irjaccv 7idleuov 7toXvdcc%Qvv *Ayauov. 

5. Von Krösos auf dem Scheiterhaufen sagt Herodot I. 86 : 
dvevetYauevdv re ymi dvaorerd^cevta «c noXX ffi fiavylrß und 
gibt hiemit gleichsam ein Scholion zu Hom. T 314, wo es 
von Achilleus, als er über den Tod des Patroklos trauerte, 
heisst: dätvioQ dveveiYaro cpwvtjaiv re. 

6. Wenn es von Krösos auf dem Scheiterhaufen Her. I, 87 heisst: 
xdv * AixdXXiov(x htrm}jed\.ievov, ei xi oi Y.eyaoioutvov * £ ccvtqv 
edcoQfjx^fj, 7tctQa<Jff i vcu, xcci Qvoaafrai jj.iv h, tov itctoedvvoS 
Y.cr/.ov, so ist das Gebet des Priesters Chryses Hom, A 39 — 41: 
SfAivÜ-ev, ei [.iotz tot yaoievt Itzi vrpv tqexpa, tf ei di] nore 
toi y.ard jciova ^qI* exya ravQiov yd* cuyiov, td de^ioi Y.Qi]rjvov 
reldcoQ, ziemlich erkennbar verwendet. 

7. In Her. I, 155 legt Krösos bei seinem Gebieter Kyros Für- 
bitte für die Lyder ein durch folgende Selbstanklage: rd 
[.iev ydg TtQoveoov iyd te eTtgrfia, y.ai iyco ff.ijj xecpahjj ava^d^aS 
<p£Q(». Verwandt damit ist die Drohung der Penelopeia an 
die Dienerin Melantho Hom. t 92: {uya fyyov, a ay Y.eq>ccXy 
dvctf.tdse!S. 

8. Zur Bestimmung örtlicher Verhältnisse sagt Her. I, 201 : 
jcqoS yio %e yccI ijXIov dvaroXdS, Hom. M 239: 7too9 ijw re 
yeXtdv te. Somit hat Herodot das zweite Glied erklärt. 36 ) 

9. Zum Ausdruck seines eigenen Selbstgefühls, welches mitunter 
zur Skurrilität und Muthwilligkeit ausartete, 37 ) sagt Her. II, 
105: cptQe vvv v.al ccXXo eiixio, und schliesst den folgenden 
Gedanken asyndetisch an, wie Homer, wenn er z. B. ix 299 
den Odysseus zu seinem Sohne Telemachos sagen lässt : 
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ie ) Vgl. La Roche zu Hom. 31 239, und Bahr zu Her. IV, 44. 
,7 ) Vgl. Bauer a. a. S. 23 und 50, oder Her. II, 117. und IV, 96, 
jedoch auch die Motivirung meiner 21. Anmerkung. 
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ixllo de xoi Iqico, av ö* tvi (fqeoi ßdlfa-o afjaiv. In fremder 
Kede, z. B. VII, 51 und VIII, 68, 3 gebraucht Herodot 
den zweiten Theil dieses homerischen Verses in der Form: 
iS öviiov ßdlav als nachdrucksame Mahnung. 

10. Psammenit gebraucht Her. III, 14 in seiner Klage über einen 
unglücklichen Greis dem Kambyses gegenüber den Ausdruck 
fTil yrjgaoS ovdtp als Satzschluss. Die passendste homerische 
Parallelstelle ist Hom. ß 487, wo Priamos vor Achilleus in 
seiner Klage über den Verlust Hektors desselben Satz- und ; 
Verschlusses sich bedient. 

11. Zwei homerische Gedanken zu einem vereinigt kommen Her. 
III, 36 in der Warnung des Krösos an Kambyses vor: fx?) 
ndvxa fjlmy rxxl 9vf.tip tWrgtrre, äM? laye v.ai r.axctKd^ißave 
ohovtov, nämlich ein Lob des Dichters auf Nestor Hom. K 
79: ov tiiv Fjt6TQ€7C€ yfjQai XvytMJji und eine Warnung der 
Athene an Achilleus Hom. A 214: av d* iageo, tiei&eo <T 
rjliiv. 

12. Zum Feste auf Samos macht Herodot III, 48 die Bemerkung: 
Yaxaaav yoqovS iWQ&evwv xe y.al rfötcor, ähnlich wie Homer 
vom Tanzplatz der Ariadne 2 593 sagt: i'vda piv i)L&eoi xat 
naqdivoi dhfeaißoai ioqyavvx\ 

13. In Her. III, 64 sagt Kambyses zu seiner Umgebung von sich: 
laxl 7i£7TQa)[i£vov xefavxav, ähnlich wie Priamos von Alexandros 
und Menelaos Hom. F 309 : öamvaia xtloS it&tQWfievov iaxL • 

14. Dem abrathenden Sentenzen^chlusse Her. IH,' 82: odydq a- 
Heivov liegt der anrathende homerische Sentenzenschluss 
Hom. A 217: «Ss ydq ä/.t€ivov zu Grunde, wenngleich dieselbe 
Abrathung bereits bei Hesiod sich findet, 38 ) 

15. Die Zeichnung der raschen That des Dareios Heu. III,, 135: 
xavxa euce mi aua sttoS xe -mi sqyov iTtou&W) oder des 
Leutychides Her. IX. 92: xavxd xe apa rjyoqeve -mi xo eqyor 
rtQoorjye erinnert an die Entschiedenheit des Odysseuß. Hom. 

T 242: avxix Giruff cfy/a juü&oS l'rjv, x e xekeaxo da sqyov* f 

16. Maiandrios beklagt sich über Polykrates Her. III, 142 mit 
folgenden Worten: ovxe ydq jwot JIohmQdxtjS t{Q60y.e deonoCwr 
drÖQwv onoitov twvxiji ovve atlo$ ooxiG xoiavxa trauet, um 



88 ) Vgl. Stein zu Her. I, 187, 8 und Hes. W. u. T. 748 ed Weise. 
") Ueber das Zeugraa vgl. Kühner am a. a. 0. II, § 597, s. 
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sich bei den Samiern beliebt zu machen. Aehnlich heisst 
Athene das Urtheil ihres Vaters Zeus gut, um dessen Wohl- 
wollen für Odysseus zu erlangen, wenn sie von Aigisthos 
Hom. a 47 sagt: coS dirdXoixo yjxI alXoSj oxiQ xoiavxd ya QtKoi. 

17. Ein bedeutenderes Ereigniss wird in Her, IV, 72 mit der 
Wendung: fviavxov de iteqicpeqoiiivov eingeleitet, in Hom. I J 
248 niit: ^uqutlo^uvov <$' eviavxov. 

18. Herodot gebraucht oft, 40 ) z. B. IV, 199 die vornehme Ab- 
schlussformel: xavra {iev vvv hri xooovxo eiQtjo&u. Eine 
passende Parallele bietet die Rede Hektors Hom. 524, 
wo es heisst: (xu&oQ ä\ oQ i*ev vvv vyirfQ, eiqr^tivoQ lozio. 

19. In Her. V, 39 wird die kurze und bündige Erklärung des 
Anaxandrides: ovde o<pi imaeöüai am Schlüsse seiner in- 
direct vorgeführten Rede so passend angebracht, wie Hom. 

I I 345 die Erklärung des Achilleus: ovde {i€ neiGei in directer 

U Rede. 

| 20, Herodot sagt V, 65 von den Athenern: oaa de elev&eQw&ivzeQ 

eq^av jf ezca&ov. Aehnlich spricht Odysseus von den Achäern | 

Hom. # 490; oW eq% av x eixad'dv xe. 

21. Die einleitende Anrede des Histiaios an Dareios Her. V, 106: 
ßaotfav, *o~iov exp#ey%<xo I'tcoG, oder des Xerxes an Demaratos 
Her. VII, 103; Jr^idq^xe^ mov eq&tySao eitoS* sind wiederum 
acht homerisch. 41 ) So sagt Hom. A 552 Here zu Zeus: 
alvöxaxe Kgovidy, rcolov xdv [.ivd-ov eeuteG, und Athene zu 

\ Telemachos Hom. y 230: Trjke^axe^ Ttoldv oe €7toS yiyev 

I'qkoG oddvTwv. 

22. Die ganz allgemein ausgesprochenen Mahnungen, in denen xlQ 
j soviel als evuxaxoQ ist, Her. VI, 9: "AvdqeS "lioveS, vvv xiQ 

vixewv ev 7tonjaaQ cfavijxto xdv ßaoileoQ olxov xovS ydq etovvov 
! t'AaaxoS vf.ieo)v TtoXir\xaS 7CeiQdadto djtoGyJueiv dno xov Xotitov 

ov^iaxtmv und Her. VIII, 118: "AvdQeG Ilegoai, vvv xiS 

dtadeSdxw vfitcov ßcuuleoG 'xrjddfievoS ev viüv ydq olxc eivai 
t £f.iol tj omrjQia haben ihre noch grossartigeren Parallelen in 

Hom. B 382—387 und II 200—209. 

23. Der phokäische Feldherr Dionysios ermahnt in Her. VI, 11 
die Ioner vor der Schlacht bei Lade also zur Kampftüchtig- 

<°) Vgl. Abicht zu Her. IV, 199 und Fäai zu Hom. 524. 
4I ) Vgl. Ameis zu Hom. cc 64 Anhang, 
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keit: iitl Svqov yoQ äytuijQ e%etai r)iCiv id. Ttqdy^ara^ avdQeQ 
v Iiov€$ y ?* elvai ilev&cQOioi rf dovXoioi, xal tovxoiai atS dQrj- 
rtirrjoi. Nach einem erklärenden Zwischensatze heisst es: 
dlX i[iol re 7tei$eo$e Kai iiioi vueaQ avrovQ f/riT^€i//orr«. 
Aehnlich ermahnt Nestor den Diomedes Hom. K 173—176: 
vvv ydq drj Ttdvreoaiv litt Svqov %oxatai dxfifjG if iidht XvygoQ 
oXs&qoS 'AxulölZ, qi ßiwvou. dXV X&l vvv Atavra ra#i5)> xai 
QvlioS vldv avGTrfiov. Bei Homer geht der directen Auffor- 
derung, wie der Text ersichtlich macht, kein Zwischensatz 
vorauf; gleichwohl gehört die herodotische Stelle nach dem 
Urtheile des Longinos Tteqi vxfJovQ XXII zu den gelungensten 
Nachahmungen. 

24. In Her. VII, 11 gibt Xerxes dem Artabanos gegenüber seine 
Entschiedenheit in homerischer Sprache kund, wenn er sagt: 
ov\ wv i±avctX(tH>£€iv ovdereQOioi dvvaxüG €#£!, dXKd Ttotesiv y 
rta&eiv 7tQoy.hi(u dyaiv, %va y tdös jtdvva vito "EAAtjOi, i* 
inelva rtdvxa vrco IliqGrjOi yevrjTar to ydq fitoov ovöiv %rß 
e'x&QrjS iorl. Man vergleiche die Entschiedenheit des Odys- 
seus dem Eurymachos gegenüber Hom. % 65: vvv vy.Lv TtctQd- { 
xeixai ivavrlov yi iAd%eo&at rf qevyeiv. Ohne Zweifel benützte l 
Herodot die zuletzt angeführte Stelle aus Homer schon I, 
11, wo er die Gemahlin des Kandaules zu Gyges also spre- 
chen lässt: vm xol öviov x. r. I. 

25. Wenn Her. VII, 28 Pythios zu Xerxes sagt: ovre ae drco- 
•/.Qvipto, ovt€ aMJxponat rd fit} eldivai trjv igxeMVTOv ovoitjv, 
dlX €7UOTduevöG xol dxgexewG xaxaXe^io, so sind zwei home- 
rische Wendungen herangezogen, nämlich die Aeusserung 
des Menelaos dem Telemachos gegenüber Hom. d 350: xwv 
ovöiv xol iycj Yjyöipco IVroS ovo* e7tr/.evocD und des Dolon vor 
Odysseus Hom. K 413: xoLydq eym tol xavxa iidX axgexecaG 
Kaxaliito. 

26. Die Klage des Spartaners Syagros vor Gelon in Her. VTI, 159 
r] %£ Lief OLLiw^euv 6 IleLomörjG ^Ayaid^tviav hat, abgesehen 
davon, dass sie mit der Klage Nestors vor den Achäern 
Hom. H 125: rj xe iiiry oi^to^eie yiqwv inat] hxxa IlrjXivG 
vollends gleich anfängt, auch noch hexametrischen Rhythmus. 

27. Die stolze Artemisia spricht den Mardonios in Her. VIII, 
68, 1 also an: elfteiv \ioi y Peneleos Hom. S* 501 eröffnet 
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seine Grosssprecherei vor den Troern ganz so, wenn er sagt, 
ein&lievaL {toi, obwohl der dialektische Unterschied zwischen 
beiden Stellen nicht bedeutungslos ist, sondern einen Beweis 
bietet, dass Herodot ftuch nach Selbständigkeit strebt. 

28. In Her. VIII, 140, 2 will Alexandros die Athener für die 
Perser gewinnen und sagt: dXhx 7td&£G$e' noKkov ydq ifüv 
aSuc tavta. Eine ähnliche Sprache führt Nestor vor Achil- 
leus und Agamemnon, wenn er Hom. A 259 sagt: dild 
7ti&ead ? . afupco di vemTQM larov ipeio, oder A 274: dlM 
ni&eo&B xai v[äu6S* litei jtai&eö&ai a^ieivov. Herodot mied 
nur den hexametrischen Eingang durch Aenderung des Tem- 
pus, wiewohl er sonst, wenn er abkürzend und abbrechend 
mit lebhafter Wendung die Rede von der hisherigen Aus- 
führung und Begründung zu ihrem Ziele, der unmittelbaren 
Forderung, hinüberführt, dem Aorist den Vorzug zu geben 
scheint; 42 ) er bewährt sich also auch hier als selbständigen 
Nachahmer. 

29. In Her. IX, 54 wird den Spartanern ein Vorwurf gemacht, 
der fortan von den attischen Schriftstellern oft wiederholt 
worden sein mag: 43 ) IjtioidiMvoi rd AcntsdcuiAOvuw (pQOvtjfictTct, 
wS aXXa cpqovaovxcav nai aXka leyovziov. Einen ganz ähnlichen 
Vorwurf macht Achilleus den Achäern Hom. I 312 f.: tySqdS 
ydq [LOi xeivoQ dp tSS 'Aidao 7tvXr]OLv, öS % eveqov [iiv xet^ij 
ivl cpqealv, aXko di siiir). 

30. Von Kallikrates sagt Her, IX, 72: ekdwv dvrjq -mXkimoS is 
td GrqaTdrtedov xüv tot« 'EHijiov, ov (.iovov avrwv AccKedai- 
Hovlwv, dXkä xai xüv alfaov 'EHrjvwv, ähnlich wie Hom. B 
673 f. von Nireus. öS xdiliavoS dvrjq vito "Ikiov rjk&e raiv 
ctXkwv davaüv d^^iova Ilfjlsiwva. 

31. In Her. IX, 78 sagt Lampon zu Pausanias: oyuaS löyoS %k 
oe i'xj] \%i {Utcov, yxxl ti9 varsqov cpvXdoorjTai xüv ßaqßdqcuv 
Hy vitdqyißiv i'qya aTdodafax tioitiov $S zov$ "EAlyvccSM) Die 
Stelle weist eine sehr treffende Mischung auf: denn der erste 
Theil sind Worte der Athene für Telemachos Hom. a 95: 



4 *) Vgl. Her. VI, 11 ; IX, 9 und 46. 

4 *) Vgl. Lasaulx : „Studien des classischen Alterthums," Regensburg 1854, 
S. 204. 

44 ) VgL die Worte des Mardonios zu Xerxes Her. VII. 5» 
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Iva \iiv ideoQ iq&lov iv äv&qioTtöiGiv syrpiv, der zweite Theil 
sind Worte der Penelopeia zu Eumaios Hom. q 587 f,: ov 
ydq noi tiveS tbds YAXTathrjTtov dv$Qtoitayv dvtqeS vßgiCovTES 
uTao&aka [Arjxavöcovvai. 

3. Homerische Deutlichkeit. 

Dass Herodol in seiner Erzählung nach Deutlichkeit strebte, 
beweist schon dessen Behandlung der homerischen Reminiscenzen; 
hat ja fast jede derselben ein mehr oder weniger stark hervor- 
tretendes Zeichen ebenso selbständiger als zweckmässiger Einstreu- 
ung, und manche davon sehen sogar wie ein Scholion aus. Noch 
mehr zeigt sich sein Streben nach Deutlichkeit, wenn es gilt den 
Zusammenhang herzustellen oder ganz verstanden zu werden. 
Auch in diesem Streben gleicht Herodot wieder dem Homer ; denn 
bei beiden Schriftstellern wird oft der Zusammenhang durch stabile 
Uebergänge vermittelt, und die Verständlichkeit durch eine gewisse 
Fülle des Ausdrucks gesichert, wesshalb denn auch die Verbind- 
ung synonymer Wörter, der negative Parallelismus und überhaupt 
die Erweiterung gar oft zur Verwendung kommen. 

a. Stabile Uebergänge. 

Um nach Einschaltung einer Episode den Zusammenhang 
wieder herzustellen, fasst Herodot das episodisch Erzählte in einem 
abschliessenden Satze zusammen und nimmt den unterbrochenen 
Faden der Haupterzählung in der Weise wieder auf, dass er dem 
Hauptwort derselben, in der Regel dem Subject, die erste Stelle 
anweist. Eine Zusammenziehung des abschliessenden Gedankens 
mit dem anknüpfenden scheint etwas Seltenes zu sein. Dasselbe 
Verfahren beobachtet Homer. Ich erwähne zuerst aus Homer 
drei Beispiele: Die Episode des Thersites B 21 1 — 277, den Schild 
des Achilleus 2 478—608 und das Auftreten des Theoklymenos 
v 345—372; die erstere Episode wird mit folgenden Worten ver- 
lassen: cSs ydoav fj nXrj&vQ' dvd d* 6 ntokiTto^o^ 'OdvaoevQ tartj 
GKrjrtTQOv e'xojv, den beiden andern folgt zuerst eine selbständige 
Zusammenfassung der vorgeführten Digression, dann wird die 
frühere Erzählung mit Voranstellung des Subjectes wieder aufge- 
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nommen. Bei Herodot ist in der Episode von athenischen Ge- 
schichten V, 55— 96 'Abschluss und Anknüpfung in einen Satz 
zusammengezogen, damit, wie ich glaube, die Bedeutung der vor- 
aufgehenden Darlegung für die Oekonomie des Ganzen, ähnlich 
wie in der Thersites-Episode bei Homer, wirksamer hervortrete. 
Herodotische Episoden, wo Abschluss und Anknüpfung gesondert 
erscheinen, sind beispielsweise: die Episode des Arion I, 23 und 
24; die Episode der ägyptischen Geschichten, welche das ganze 
zweite Buch umfasst ; der lakedaiinonische Rachezug gegen Samos 
III, 39—59, beziehungsweise bis 60; die Geschichte des Demoke- 
des III, 129—138; der Excurs über Kyrene und Lybien IV, 
145—205; die Episode über Ursprung und Vorrechte der sparta- 
nischen Könige VI, 51 — 60; die Geschichte des Hermotimos VIII, 
104—106. Weniger stark hervortritt und meist nur mit anrei- 
henden Partikeln hergestellt wird bei beiden Schriftstellern der 
Uebergang von der Haupterzählung zu einer Episode, eine stili- 
stische Erscheinung, welche offenbar in dem Wesen der Episode 
selbst ihren Grund hat. 

Anders verhält es sich bei den Reden, welche von Homer 
gewöhnlich und von Herodot oft so eingestreut werden, dass der 
Redende zugleich mit seiner Einführung in hervorstehendem Zuge 
charakterisirt wird. Der Erfolg einer Rede wird von beiden 
Schriftstellern nahezu formelhaft angedeutet, sowie auch die Ge- 
müthsstimmung, welche der Redende am Schlüsse seiner Rede 
hatte, selten unerwähnt bleibt. Solche Andeutungen am Anfange 
und am Schlüsse einer Rede sind dann zugleich Mittel für die 
Herstellung des Zusammenhanges und kehren, wenn man von 
deren besonderer Ausschmückung absieht, ohne merkliche Aender- 
ung wieder. Am bekanntesten sind in dieser Hinsicht die home- 
rischen Wendungen xov ö y avze itqoaisutE sowie ßs cpdvo oder 
wS scpccr und die herodotischen Ausdrücke leyev xdde oder ekeye 
tccös sowie ravia Heye. <- 

b. Fülle des Ausdrucks. 15 ) 

Die Fülle des Ausdrucks bekundet sich im Griechischen am 
auffallendsten und allgemeinsten durch die Verbindung von zwei 

4ß ) Vgl. Wendt: „De oratione Herodoti", Progr. v. Greiffenberg, Stettin 
1856; und Rehdantz: „Demosthenes' neun philipp. Reden", Leipzig 1874, „lihet, 
Stil. Index" : „Erweiterung." 
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Synonymen. Es werden nämlich gar häufig zwei Begriffe, deren 

einen wir logisch schärfer als adverbialischen Zusatz zu dem wich- 
tigeren auszudrücken gewohnt sind, so zu sagen durch die ganze 
Gräcität hindurch der Natürlichkeit und Concinnität zu Liebe, 
formal in gleiches Rangverhältniss gestellt, so dass Ursache und 
Wirkung, Grund und Folge, Anfang und Ende, Theorie und 
Praxis, gleichsam als zwei Stadien eines und desselben Actes' auf- 
treten. Schon Homer gieng in solchen Verbindungen voran, und 
wie sehr dieselben zur Deutlichkeit beitrugen, beweisen Stellen 
wie: Hoin. a 376; el ä* vf.uv dovJei vdde hatTeqov xal a^ieivov Iju- 
f.i£vat , wo Telemachos so durchdringend Gegenwart und Zukunft ins 
Auge fasst; oder Hom. P 144: rpQa-leo vvv y oWrwS x« rtdfov xal 
aotv oawaeiS, wo Glaukos die Stadt im Allgemeinen und im Be- 
sonderen dem Hektor empfiehlt; oder Hom. N 436: ovre ydg 
i^OTtioco fpvyeeiv dvvar ovr ältao&ai, wo das Entkommen des 
Alkathoos vor Idomeneus nach den zwei überhaupt möglichen Richt- 
ungen als unmöglich dargestellt ist. Nicht weniger zweckmässig 
gebraucht Herodot die Synonyma; denn wenn er II, 173 von Amasis 
sagt: f]v fidraroQ re tuxI Ttaiyvir^uov, so bezeichnet er dessen 
Vorliebe für das Drollige insbesondere; wenn in IV, 115 die Ama- 
zonen zu den Skythen sagen: fataS e%ei qxfßoG te mi df'oS, so 
bringen sie die entferntere und die nächste Ursache ihrer Furcht * 
vor: wenn es VIII, 101 von Xerxes heisst: exuQI ™ ^ rja&t], so 
ist die Entstehung der Freude von der Aeusserung derselben un- 
terschieden. Auch formelhafte Synonyma lassen sich bei Herodot 
wie bei Homer feststellen; 46 ) jedoch' ein eigentlicher Wetteifer mit 
dem Dichter ist in diesem Gebrauche bei Herodot nicht wahr- 
nehmbar. 

Viel stärker tritt sein homerischer Nachahmungstrieb auf 
in dem Gebrauche des negativen Parallelismus, das heist, in der 
Verbindung des vorangehenden positiven Begriffes mit seinem 
negirten Gegentheil. Der Einfluss, den eine solche Zusammen- 
stellung auf die Deutlichkeit übt, ist ohne Zweifel gross; denn 
es wird dabei ein Begriff zuerst durch den positiven Ausdruck 
logisch erschöpft und dann durch das zugefügte negirte Gegentheil 



46 ) Vgl. Ameis zu Hom. q 243 : ävdqeai tjda (.leraXXijiGj und Bahr zu 
Her. VII, 211: ßojj re xat ita%(xy($ irtijioav. 
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mit Nachdruck festgehalten, um ein Missverständniss unmöglich 
zu machen. Wenn z. B. in Hom. E 287 Diomedes zu Pandaros 
sagt : ijnfiQoteS, ovd y> ervx^S, so hat er seiner Aussage noch einen 
Nachdruck verliehen, durch den gerade das vereint wird, was 
Pandaros erwartet hatte. Ebenso behauptet Herodot, wenn er II, 
172 sagt: ootpi-r] avvovG 6 "AfiaoiQ, ovx dyvco^ioavvjj TtqoQrjydyeTOy 
mit Nachdruck, dass Amasis gerade den Fehler nicht hatte, wel- 
chen man bei ihm vorausgesetzt hatte. Solche Verbindungen nun 
kommen bei Herodot und bei Homer oft vor. 47 ) Dem Wesen nach 
identisch, wiewohl in. der Form entgegengesetzt, ist die Verbind- 
ung des vorangehenden negativen Begriffes mit seinem positiven 
Gegentheil, oder das sogenannte oxrjucc mt olqolv yxxi &toiv. Auch 
diese Figur ist bei Herodot wie bei Homer beliebt, nur dass letz- 
terer, abgesehen von der künstlerischen Stellung beider Theile 
recht gern den positiven Theil als adversatives Asyndeton anschliesst, 
um den Hauptton sehr stark auf die positive Thesis zu legen. 48 ) 
Eine andere Art, durch die Fülle des Ausdrucks Deutlichkeit 
zu erzielen, ist die Erweiterung eines Begriffes durch einen Satz. 
Wenn es Hom. a 87 heisst: vdoTov'OdvaorjoG ralaai(pQovoQ, üs xe 
verbat, oder wenn Her. II, 115 sagt: xov nhiov <x7trff7JoaTo, oxö&ev 
Ttkf'oi, so ist ein einfacher Begriff durch einen Satz erweitert, 
damit nebst dessen allgemeiner Geltung vorzüglich die besondere 
hervorgehoben werde. Homer liebt es, einen Begriff durch einen 
Relativsatz zu erweitern, Herodot aber bedient sich gern eines 
participialen Satzgliedes, also im Wesen der Sache berühren auch 
da wieder einander beide Schriftsteller. So heisst es Hom. E 63 
äQX&uixovG, cu nant xccxov TQcosaat ytvovxo, und Her. IX, 39 sagt: 
dcfeiöewG erpovevov, ov (peido^ievoi övte vrcoCvyiov ovöevoQ ovre dv- 
ögtoTtovA 9 ) Verwandt mit der so eben erwähnten Begriffserweiter- 
ung ist der Wechsel der Construction, dessen Werth auch bei 
Homer und Herodot nicht ausschliesslich auf die Euphonie, sondern 

47 ) Vgl. Stein zu Her. III, 25, 6 und La Roche zu Hom, E 287; beson- 
ders Rehdantz a a. O. ccQGiG. 

48 ) Vgl. Her. 1, 5. 6. 11. 12. 14. 24 30. 31. 32. 39. 45. 71. 80. 102. 104. 

117. 122. 124. 136. 139. 142. 146. 152, 194. 215: Hom. A 93 f. und A 106 

f.; B 204, r 164, a 392. 

4 ») Vgl. Hom. I 124, K 293, M 295, N 482. ß 66, d 361, e 67 ; und 
Stein zu Her. V, 16, 13. 
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zugleich auf die Deutlichkeit sich erstreckt. So findet sich Hom. 
« 94 f. und Her. V, 109 ein finales Particip mit einem Finalsatz 
zusammengestellt, Hom. ß 29 ein Adjectiv mit einem Adjectivsatz, 
Her. I, 70' ein Causalbegriff mit einem Causalsätz und IX, 94 
ein finales Particip mit einem finalen Infinitiv. 

Andere Erweiterungen, wie die Zerlegung des Ganzen in 
seine Theile, wofür Hom. 1 592 — 594 vielleicht das schönste Bei- 
spiel aus Homer ist, 50 ) dann die Verdeutlichung der anschauungs- ' 
losen Begriffe „all," „ganz," „nichts" überhaupt, ferner dieParalleli- 
sirung der Begriffe durch die Anaphora übergehe ich und erwähne 
nur noch die Wiederaufnahme des Verbalbegriffes, ohne von der 
Epanalepsis im Einzelnen eine Erörterung geben zu wollen. So 
viel man aus einer nicht unbedeutenden Anzahl hieher gehöriger 
Stellen schliess^n kann, ist die Epanalepsis bei Homer so gebraucht 
dass der Gedanke irgendwie, sei es durch einen mehr oder weniger 
bedeutsamen Zwischensatz oder durch eine Apposition oder end- 
lich durch jedes beliebige Wort, unterbrochen wird. 51 ) Auf diesem 
allgemeinen Princip nun beruht eine homerische Ausdrucksweise, 
die wiederum das Streben nach vollständiger Deutlichkeit verräth 
und darin besteht, dass ein Satz, anstatt mit einem adverbialen 
Ausdruck angeschlossen zu werden, mit dem Particip des vorauf- 
gehenden Hauptverbums angereiht wird. So heisst es Hom. A 595 
f.: [leiörjoev öi frsä kev%o}%Evo$ "Hqrj, uetdijaaaa öi TtaidoS ede^avo 
%eigi KVTte Xlov. Ein zweites Beispiel, das so auffallend, wie das 
vorgeführte, die Epanalepsis des Verbalbegriffes erkennen Hesse, 
aus Homer beizubringen bin ich nicht in der Lage, wogegen bei 
Herodot gerade diese Wendung in allen Theilen seines Geschieh ts- 
werkes sogleich auffällt und durch den Gebrauch des synonymen 
Particips eine fast seltsame Ausdehnung erhält. 52 ) Man würde 
jedoch gegen beide Schriftsteller ungerecht werden, . wenn man 
jene homerischen Anknüpfungen an das Vorhergehende übersähe, 
durch welche so häufig nach einer Rede der Faden der Erzählung 
participialisch weitergeführt wird. Es sind also Wendungen, wie : 



50 ) Vgl. Volkmann: „Die Rhetorik der Griechen und Römer", Leipzig 
1864, S. 378. 

51 ) Vgl. Hom. B 673. 838. 850. 871. Z 154. 395. H 138. M 96. 2 399, 
V 86. (x 23. it 79. (p 409. 

M ) Vgl Stein zu Her. I, 8, 2. 
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jo9 cxq<x cpwvrftaG nichts anderes als Wiederaufnahmen des gleichen 
oder synonymen Verbalbegriffes. 

4 r Aebnlichkeit des Satzbaues, 

Herodot und Homer haben noch nicht eine zu periodischer 
Gliederung und Abrundung ausgebildete Schreibart; ihre Satzfüg- 
ung ist daher eine vorherrschend coordinirende oder die anrei- 
hende Rede, die k+±i$ eiQo/.u'vrjj deren charakteristische Eigen- 
thümlichkeit darin besteht, dass jeder Gedanke möglichst schnell 
bis zu einem gewissen Abschluss geführt und die nähere Entwickl- 
ung anreihend oder anschliessend nachgebracht wird. Dabei 
treten hauptsächlich drei Erscheinungen auf: einmal wird die 
Eile zu einem gewissen Abschluss nicht selten durch einen zweiten 
noch lebhafter sich vordrängenden Gedanken plötzlich unterbrochen ; 
dann tritt in Folge der gemüthlichen Erzählung eine lockere 
Parataxis an die Stelle der hypotaktischen Verbindung; endlich 
wird bei Anwendung der Hypotaxis durch mechanische Bindemittel 
in der Apodosis auf die Protasis Bezug genommen. Somit habe 
ich hier auf die parenthetische, auf die parataktische und auf die 
hypotaktische Satzform Bücksicht zu nehmen. 

Was die parenthetische Satzform betrifft, lassen Herodot und 
Homer sehr häufig unmittelbar nach der Anrede durch den Namen 
oder auch ohne dieselbe, ehe sie die Sache selbst einführen, den 
mit ydg eingeschobenen Begründungssatz voraufgehen. 53 ) So ist 
Her. V, 19 Amyntas über das Wort seines Sohnes derart erstaunt, 
dass er dieses als Grund seiner Warnung voranschiebt, die 
Warnung selbst aber nachbringt; und Ilom. A 122—129 drängt 
sich dem Achilleus der rücksichtslosen Forderung Agamemnons 
gegenüber die Unmöglichkeit der augenblicklichen Erfüllung 
so lebhaft auf, dass er diese als Grund seiner Mahnung an 
die Spitze stellt, dasjenige aber, was er dem Könige zu Ge- 
müthe führen will, nachbringt. Durch diese in Folge der Leb- 
haftigkeit auticipirte Begründung eines nachfolgenden Haupt- 
satzes entstand eine parenthetische Satzform, deren Werth Lon- 

53 ) Vgl. Gassen: „Beobachtungen über den homerischen Sprachgebrauch", 
Frankfurt a. M. 1867, S. 8 und 9 ; Abicht und Bahr zu Her. III, 63 und Stein 
zu Iler. I, 8, 10. 
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gtnos fceQl vipov9 XXII mit Rücksicht auf Her. VI, 11 : htl £vqov yotq 
dxfttjS x. z. I. sehr treffend charakterisirt, wenn er sagt: tovb ydq 
rj %t%vYj tt'XsioS, rjvi'A av cpvoiS livai doxrj, yj d* av (pvaiS e.7tiTvx^ f 
(itav hxv&dvovoav 7t€Qu'xj] zijv tt'xvrjv. 

In dem Gebrauche der Parataxis unterscheidet man zwei 
Arten: die natürliche und die künstliche. 54 ) Die natürliche geht 
aus einer gewissen Bequemlichkeit oder Gemüthlichkeit im Denken 
hervor, indem der Redende die Gedanken an einander reiht, un- 
bekümmert, in welchem inneren, logischen Verhältnisse dieselben 
zu einander stehen. Die künstliche Parataxis hingegen wird ab- 
sichtlich angewendet, um einen Gedanken, der einem anderen als 
ein blosses Glied inhäriren sollte, der Form nach diesem gleich- 
zustellen und dadurch zu, gleicher Würde zu erheben und nach- 
drücklich hervorzukehren. Herodot und Homer haben im Allge- 
meinen vorherrschend natürliche Parataxis; ob für den Fall, wenn 
zwei Sätze in gleicher Construction mit ^ev-de einen Cöntrast 
hervorrufen sollen, noch die parataktische Verbindungsform über- 
haupt und nicht die Absicht zwei Gegensätze auf eine künstliche 
Weise auszuzeichnen bei ihnen der Grund war, wird sich kaum 
mit Sicherheit entscheiden lassen. Stellen wie Hom. A 163 — 168 
und Her. VIII, 1 2 berechtigen nur zu dei* Behauptung, dass einer- 
seits ohne die selbständige Fügung, d. i., ohne den mit f.iev vor- 
ausgeschickten Satz, die Hebung des Contrastes, dort der Unver- 
schämtheit hier des Phänomens, unterblieben wäre, andererseits 
die Situation der gewählten Satzverbindung vollkommen entspricht, 
als hätten wir die künstliche Parataxis vor uns. Aber wenn ge- 
fragt wird, welcher von beiden Schriftstellern der künstlichen 
Parataxis näher kam, so lässt sich zu Gunsten Herodots Folgendes 
anführen: Es findet sich bei Herodot eine Parataxis, welche in 
der Regel als eine künstliche anzusehen ist und darin besteht, 
dass statt eines hypothetischen Nebensatzes mit et ein Hauptsatz 
gebraucht wird. Wenn es Her, IV, 118 hoisst: ovx cov rtoirjaeTe 
ravxoc yfieiQ {itv nutöfievot y e^ktiiffo^iev %rp> ywQrjV, rf uivovreS 
oimloyirj xqfiaoii&d'a, so ist mit grossem Nachdruck ein Hauptsatz 
statt eines hypothetischen Nebensatzes einem zweiten Hauptsatze 
vorangeschoben, eine Ausdrucksweise, welche bei Herodot öfters 



i4 ) Vgl. Kühner a. a. 0. IL § 518. 
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wiederkehrt, flÄ ) für welche aber die homerischen Gedichte kein 
Beispiel bieten. 

Auch hinsichtlich der Hypotaxis haben Homer und Herodot 
gemeinsame Eigenthümlichkeiten. Wenn der Hauptsatz seinem 
Nebensatze vorangeht, wird nicht ungern recht bald wieder zur 
Parataxis gegriffen. 56 ) Hiemit meine ich aber natürlich nicht 
gerade jenen Fall, wo einem relativen Satze ein zweiter durch 
eine copulative oder adversative Conjunction angeschlossen wird, 
sondern jenen, wo von einem Participialsatz zur Parataxis über- 
gegangen wird, wie Hom. ß 86: itoiov eurteS fyieaS ctloytfvwv, 
i&eleiS (T *x ^iio(,iov avdtyai oder Her. I, 85: tv tij wv TtaQeX&ovarj 
iveatoi 6 KqoiooS %q näv e9 avvov €7t€7toirfa€, aXXa %s irtiqQaCo- 
fuvoG, Y.al drj y.ai & JskepovS Tteqi avxov S7t€7tdpcp€€ XQTjOOfte'vovS. 
Wenn der Nebensatz dem Hauptsatze vorangeht, pflegen beide 
Schriftsteller durch Uebergangspartikeln auf jenen Bezug zu neh- 
men. Soll der nach natürlichem Zusammenhang zu erwartende 
Fortschritt ausgedrückt, und daher auch der Hauptsatz als sich 
gleichsam von selbst ergebender eingeführt werden, so gebraucht 
Homer die Partikel aQ<x als periodische Vermittlung; wenn dem 
Hauptsatze ein bedeutenderes Gewicht gegeben werden soll, wird 
die nachdrücklich versichernde Partikel rjxov gesetzt; zur Hervor- 
hebung einer zeitlichen Folge dient die Partikel eiteixa, welche, 
wo es sich um Unmittelbarkeit bandelt, durch Vorsetzung von 
avxi/xx oder drj stärker betont wird; für tTteixa, steht auch ev9a 
oder t({>, wenn ein bestimmter Fall angedeutet werden soll; ent- 
hält der Hauptsatz ein entscheidendes Moment, so wird die Pe- 
riodirung mit der Partikel xdxe vermittelt, welche aber dann in 
folgenden Verbindungen auftritt: drj xöve, xoxe drj, xat tote drj 
xat xöt* tneixa. Herodot vermittelt den inneren Zusammenhang 
zwischen dem vorangehenden Nebensatze und dem nachfolgenden 
Hauptsatze durch ähnliche Bindearten, nämlich durch: ovxto oder 
ovxto drj, ev&avxa oder evSvtvxa dij, xo fa&evcev, iv xovxif, TtqpS 
xavxa, xoxe, drj oder mi drj, iov, auch TtqoS xavxa drj wvund xoiyaQwv. 57 ) 

Wenn im nachfolgenden Hauptsatze die Verschiedenheit und 

ss ) Vgl. Stein zu Her. I, 11, 17 und Kühner a. a. 0. II, § 518, 9, An- 
merk. ; für dieses Beispiel halte ich mich an die Ausgabe von Stein. 

56 ) Vgl. Stein zu Her. I, 85, 5; und Kühner a. a. 0. II, § 490, 4. 
&7 ) Vgl. Classen a. a. 0. S. 30, und Wendt L L p, 5 und 6. 
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daher entweder überhaupt eine andere Seite oder eine Arttithesis 
des vorangehenden Nebensatzes hervorgehoben werden soll, ge- 
brauchen Homer und Herodot die adversative Partikel fo' als 
Bindemittel. Diesen Gebrauch der genannten Partikel heisst man 
gewöhnlich das de' in der Apodosis. 58 ) Die Fälle, in denen dieses 
de zur Verwendung kommt, sind nach' Kühner folgende drei: 
a) nach Temporal- und Causalsätzen, wie: A 58 oder Her. IV, 
72 und 53 oder Her. I, 112; b) nach hypothetischen und con- 
cessiven Sätzen, wie: A 137 oder Her. III, 68 und M 246; 
c) nach comparativen und relativen Sätzen, wie: Z 146 und B 
189 oder Her. III, 133. Statt de tritt manchmal auch das be- 
stimmtere diM ein, auch bei Herodot nicht, wie Stein zn Her. I, 
112, 9 noch in der 4. Auflage bemerkt, nur IX, 42, sondern 
wenigstens noch IX, 48, wo Stein selbst auf c. 42, sich beruft. 

5. Homerischer Redeschmuck* 

Homer und Herodot gleichen sich endlich auch im Rede- 
schmuck, sie verliehen nämlich ihrer Schreibart durch feierliche 
Hervorhebung wichtiger Momente eine gewisse Grossartigkeit, durch 
Erfindung von Gleichnissen eine ansprechende Anmuth und über- 
raschende Klarheit, durch Einflechtung von Gnomen ein geistvolles 
■tjd'oS und durch den Gebrauch von Tropen eine wunderbare Le- 
bendigkeit. 

a. Behandlung wichtiger Momente, 

Homer und Herodot begnügen sich keineswegs, die wichtigen 
Momente mit einfachen Behauptungen als solche hervorzuheben; 
sie lieben eine feierliche Einbegleitung und lebhafte Darstellung 
derselben. Zur Einbegleitung eines Ereignisses von grosser Trag- 
weite bedient sich Homer sehr oft des Verses; JjfioS d* rjqiyaveia 
(fdvrj §ododaKTvXo$ tjais, Herodot gebraucht zu demselben Zwecke 
eine ähnliche Wendung, weun er III, 86 die persische Königswahl 
mit den Worten: cifi fyie'Qrj Se diarpwaytovajj ankündigt. Noch 
näher berührt sich die Ausdrucksweise beider Schriftsteller, wenn 
Her. VII, 217 das Unheil, das Ephialtes durch seinen Verrath 



58 



) Vgl. Kühner a. a. 0. H, § 533. 
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vorbereitet hatte, mit den. Worten: ijofe rs diecpaive als nunmehr 
unvermeidlich eintretend vorgeführt wird; ebenso wenn Her. IX, 
47 mit denselben Worten die Folgen der Vereinbarung zwischen 
Athenern und Spartanern einbegleitet werden. 

Die Bedeutsamkeit eines Ereignisses wird ferner dadurch 
feierlich angekündigt, dass an Träger und Schauplatz desselben 
eine gewisse Detailmalerei vorgenommen wird. So widmet Homer 
A 69 — 72 dem Seher Kalchas, da dessen Ausspruch grosse Wich- 
tigkeit haben sollte, vier Verse und recapitulirt die vorgetragenen 
Eigenschaften desselben durch nachdrückliche Setzung des prono- 
minalen Subjectes. Eine ähnliche Detailmalerei nimmt Herodot I, 
43 an Adrastos vor, ehe er dessen unglückliche That, die unbe- 
absichtigte Tödtung des lydischen Thronerben, erwähnt. Den 
Schauplatz eines wichtigen Ereignisses zeichnen Homer und Herodot 
durch eine mit lar/, 59 ) dem sogenannten epischen eori, begonnene 
Beschreibung. So wird Hom. N 32—42 der Platz, wo Poseidon 
die Achäer ermunterte, und Her. V, 17 der Wohnort des Amyntas, 
dem Erde und Wasser abgefordert werden sollte, umständlich ge- 
zeichnet. Dass der Dichter dieses Zeichnen besser verstand als 
der Prosaist, versteht sich wohl von selbst. 

Auch die entscheidenden Augenblicke eines Ereignisses er- 
fahren bei Homer und Herodot eine auszeichnende Behandlung. 
Diess geschieht vielleicht am öftesten durch die Tmesis, 60 ) durch 
die Trennung der Präposition von ihrem Verbum, welche bei 
Homer allerdings ga$z natürlich und kunstlos, also in dem Wesen 
der Sprache seiner Zeit begründet, auftritt und bei Herodot viel- 
leicht auch noch nicht als rhetorischer Zierrath, sondern lediglich 
als eine Nachahmung der homerischen Ausdrucksweise erscheint, 
die aber immerhin etwas Wichtiges auch als solches hervorhebt; 
denn hier darf jenes allgemeine stilistische Princip, welches Klotz 
zu Laelius mit den Worten: Quod interiectum est inter ea, quaB 
necessario coniungenda sunt, infringitur ausdrückt, angerufen und 
festgehalten weiden, und erhält durch die Tmesis sowohl der Ver- 
balbegriff als auch die Beziehung der Präposition eine schärfere 
Betonung, die dui^ch den Hinzutritt der Anaphora noch gesteigert 
werden kann. Wenn es daher Hom. J 63 heisst : irci <f exffovtai 

59 ) Vgl. Ameis zu Hom. o 417 Anhang. 

60 ) Vgl. Kuhner a. a. 0. II, § 445, und Bahr zu Her. VIII, 89. 
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fooi allot ä&dvaroi, erscheint die Macht des guten Beispiels als 
sehr wichtig, und stellt Here eine vollständige Eintracht der 
Olympier in Aussicht.. Dessgleichen wird bei Herodot, wenn V, 
81 von den Aigineten gesagt wird: xctra /ufV sav^av (DaltjQÖv, die 
Vollständigkeit der Plünderung mit Nachdruck hervorgehoben. 

b. Gleichnisse. 

Wenn man dem Homer namentlich zwei Eigenschaften zu- 
schreibt: fc ein lebendiges und tiefes Verständniss der Menschen- 
natur und ein Weltbewusstsein, welches Natur und Menschenleben 
umfassend mit seiner Phantasie allgegenwärtig ist, und dem so 
die Bilder aus allen Sphären, die der geflügelte Gedanke nur be- 
wahren kann, zu Gebote stehen, 4 * so bezieht sich das in erster 
Linie auf die Gleichnisse, durch welche das Unbedeutende über 
sich selbst ins Allgemeine emporgehoben und gleichsam geadelt 
wird. Und in der That offenbart Homer im Gebrauche der 
Gleichnisse eine so freie, gemüthliche und arglose Productivität, 
dass er von einem Werke der reinen 'Kunst wohl kaum jemals 
übertroffen worden ist; denn ihm sind die Analoga aus den ver- 
schiedensten Sphären der immer in ihrem Leben gefassten Natur 
oder des mannigfachen Menschenlebens stets zur Zusammenstel- 
lung gegenwärtig. 61 ) 

Indem ich bei Homer mit La Roche zu B 455 zweierlei 
Gleichnisse, einfache und ausführliche, unterscheide, erinnere ich 
zunächst an die sechs herrlichen Gleichnisse B 455—483, deren 
jedes, wie Ameis bemerkt, ein neues Moment in fortschreitender 
Folge hervorhebt, und an das schöne Gleichniss # 523—531. 
Von den einfachen Gleichnissen erwähne ich: M 485: aQvevTfjQi 
£OtxcJ£ xötttiW cu^ viprjlov itiqyov. — a 308 : xavta cplla (pqove'tov 
dyoqtveiS, wS tb TtatrJQ $ 7taidl. — a 320: oqviQ <f c3s avoitma 
du'TCToro. — t] 36 : twv ve'eS uixeiai w$ el Ttxeqov tjs vör^ia, aus- 
führlich 80. — Z 146 : oit] iteq cpvllu) v y&etf, xoii\ di xai dvdqüv 
ausführlich Z 147—149. 

Auch bei Herodot kommen Gleichnisse vor, einfache und 
ausführliche. Freilich ist ihre Zahl verhältnissmässig klein, und 



•') Vgl. Hess a. a. O. S. 6, undNitzsch: „Die Sagenpoesie der Griechen," 
Braunschweig 1852, Buch I, Cap, VIII. 
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man ist geneigt zu glauben, Herodot habe diesen Ausdruck poe- 
tischer Färbung eher beschränkt als angestrebt; denn im Allge- 
meinen scheint er statt der einfachen Gleichnisse lieber die Ad- 
verbien zu wählen, ausführliche aber nur in der Rede und Gegen- 
rede zu gebrauchen. Für beiderlei Arten von herodo tischen 
Gleichnissen folgen hier ausgewählte Beispiele. 

Einfache Gleichnisse sind: ihxßov av vqiectS coS h mSqttj I, 
191; rovG awEtw t^Auov &e(KX7zavovoi I, 193; tceqiTEivovai tovxoigi 
3i(p&€QaQ areyaatQida? s^wd'£v J eddrfeoS TQonov, ovxe TCQVf.ivr^v 
äTtoKQivovceS, Ovis 7ZQ<pQ<xv avvdyovveS, aiX doitldoG xqoitov xvxXoreQe'a 
rtoiyoarveS I, 194 ; TavTt] wv du to nhiiov diaäijoavcaS df,i<pOT£'(Ho&ev 9 
7,ard/t6Q ßovvy rtoqeveo dai II, 29; (b&eei re hiiteotov rd TtQrjyfictTa 
avsv vöov, %eiiid(>Qtt, Ttozaiii?* r/.eloS III, 81; dieses Gleichniss hat 
Herodot mit Homer gemeinsam : Hom. E 87 : Svvs ydq ap tzsdiov 
7iOTa(.u^ ithhß'Qvxi iowcdS XMpuQQV* o$ ^ ^ xa fc'w &je'daooe yecpvgaS. 
Herodotische einfache Gleichnisse sind ferner: to ivfrevTev cpOQfiov 
tqotiov xava7ile'bavT£S d>G #<j>W/a ivövvovai III, 98; loix£ ydq rj 
%uov Ttteqoiöi IV, 31; av DdktovzsG xctTdireQ ßairctG IV, 64. 

Ausführliche Gleichnisse sind: I, 32 vergleicht Solon in sei- 
ner Unterredung mit Krösos das menschliche Individuum mit 
einem Lande, das nicht im Stande ist, sich selber alles zu bieten; 
I, 155 vergleicht sich Kyros seinem Knechte Krösos gegenüber 
mit einem Manne, der den Vater tödte, die Kinder aber am Leben 
lasse; II, 173 belehrt Amasis seine Umgebung durch das ausführ- 
liehe Gleichniss von dem Bogen und der Arbeit; IV, 143 wünscht 
Artabanos dem Dareios so viel an Menge, als Kerne in dem Gra- 
natapfel wären; VII, 10, 1 räth Artabanos dem Xerxes, die 
Meinungen so sorgfältig zu prüfen, wie die Aechtheit des Goldes. 
Hieher gehört auch das einfache Gleichniss Her. VI, 37: acpe'aS 
nitvoS TQÖTtov fatdlee ixvqlxfjeiv, welches ebendaselbst ausgeführt ist. 

c. Gnomen. 

Auch Gnomen sind ein würdiger Schmuck der Rede, wenn 
sie in massiger Zahl und an passender Stelle gebraucht werden. 
Die Gnome kann aber eine dreifache Verwendung bekommen: 
a) sie kann zu Anfang einer Rede oder Erzählung gestellt werden 
und heisst dann Promythion ; b) man fügt zu ihr den Grund oder 
das Warum hinzu, und dann entsteht aus dem Ganzen ein En- 
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thymem ; c) sie steht am Schlüsse einer längeren Auseinandersetzung, 
damit sie gleichsam als letzter Strich das Ganze vollende, und 
in diesem Falle heisst man sie Epiphonem. 62 ) Homer und Herodot 
machen auch von den Gnomen einen ähnlich guten Gebrauch, 
Von Ersteren haben einzelne eine weltberühmte Bedeutung er- 
langt; so gehört B 204 f: ov* äya&dv Ttolm.oiQavirf eis xoiQavoQ 
eazcOy eis ßaaileiiS, ip edwxe Kqövov 7tdiQ ayKvlofirJTeco, wie Ameis 
bemerkt, zu den gefeiertsten Aussprüchen aus dem ganzen Homer 
und wird daher auch von den Zeiten des Piaton an bis auf unsere 
Tage häufig citirt. An Herodot aber wird gerühmt, dass er bei 
der Anwendung der Gnomen vorherrschend im Kreise dfcs gewöhn- 
lichen Lebens geblieben ist. 63 ) Ueberdiess kommt bei beiden 
Schriftstellern die Gnome theils als Promythion, theils als Enthy- 
mem, am häufigsten vielleicht als Epiphonem vor. 

Ein homerisches Promythion ist der Ausspruch des Oneiros 
B 24 f, : oi X(P1 7tawv%iov evdeiv ßovlrjcpÖQOv avöga, $ hxoi t 
iTtixvtQaxfCLiai -ml röaaa fie'fxrjlE. Ein Enthymem gebraucht Glau- 
kos Z 146—149, indem er die Vergänglichkeit und den Wechsel 
der Generationen zuerst in gnomischer Form proponirt und dann 
begründet; ebenso Odysseus a 130—137, indem er durch eine 
Gnome den Menschen als das armseligste Geschöpf bezeichnet, 
sofort aber auch die Begründung seines Satzes vorbringt. Ein 
Epiphonem gebraucht Achilleus, wenn er A 218 seine Antwort 
an die Athene mit den Worten: öS xe &eolQ iitiTteid^rjraiy {idla % 
vAvov avTOv schliesst. Andere homerische Epiphoneme sind : das 
Epiphonem des Menelaos r 108 — 110, des Herolds Idaios' H 282, 
des Diomedes K 224—226. 

Ein herodotisches Promythion ist in der Antwort des Solon 
an Krösos enthalten, wenn jener I, 32 beginnt: hciatd '\izv6v \iz 
%o daiov nav lov y&oveqov re %ai TagaxcjdeQ, f7t€tQcoT^Q. Ein En- 
thymem gebraucht Krösos, wenn er I, 87 die Liebe zu dem Frie- 
den zuerst gnomisch ausspricht und dann begründet ; dessgleichen 
Solon, wenn er I, 32 die Sorge für das Ende durch eine Gnome 
empfiehlt und den Grund dafür anfügt. Eines Epiphonems be- 
dient sich Megabyzos, wenn er III, 81 sagt:* aqiöTcov de avdqüv 
owoS aqiata ßovfevficcTcc yiveodm. Andere herodotische Epiphoneme 

62 ) Vgl. Volkmann a. a. O. S. 386—389. 
* 3 ) Vgl, Creuzer a. a, 0. & 1%. 
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sind: das Epiphonem der Atossa III, 134: avSavofievw ydg t$ 
acif-iazt ovwvSovtcu y.al cti (fQt'veG, yi]qdGv.ovzi öi ovyytjQday.ovai Ym 
iQ t« 7tqr\y\iaxa Ttdvcct dna(.ißlvvovtai, des Mardonios VII, 9, 3 : 
avvdfiazov yä(> ovdiv, dlX äitd it&iqrfi Ttdvxa. dv&qwTXoiai (piliei 
yiveod-ai, eines ungenannten Persers IX, 16: iyßiavrj de dövvrj 
£<jtI Ttov h dv&QW7toioi avzrj, 7iohA.cc (fqoviovia (,irjÖ£vd$ Kqcateiv. 

d. Tropen. 

Was den tropischen Redeschmuck betrifft, gleichen sich Homer 
und Herodot vorzüglich im Gebrauche der Metapher und der 
Hyperbel. Hyperbolischen Ausdrücken fügt aber sogar Homer 
manchmal eine Mässigung an, beim wahrheitsliebenden Herodot 
ist eine solche Mässigung bereits häufig und regelmässig überall 
da, wo es sich um das Wesen einer Sache handelt. 64 ) Eine schöne 
homerische Hyperbel ist e 238—240: ofri öivÖQea (xccKod Ttacp^iv^ 
*hföQT] t aYyeiqoS % hhxvrj % yjv ovQavo[,irjxr]S y ava ndlcu, 7tEqi%rjhx y 
td öi, 7cXctioi€v ilacpQüJS. Zu den schönsten herodo tischen Hyper- 
beln gehört Her. VII, 225 : ev tovtcij ocpzaS t$ x^QV äke^o/jiivovS 
l*(xx a iQrj (Jl > toioi avTtov £vvy%ccvov JVt rv&Qieovoai, y,al %eqai >wm 
OTÖ^aoi, xccTtxwoccv ot ßdqßaqoi ßdlXovteS, und Longinos Tteql vipovS 
XXXVIII begründet ihre Schönheit mit folgenden Worten : ov ydq 
to iCqäy(.ia Hvem irjS VTteqßolrjS 7taqaXaußdv£0&ca doxel, rj V7t£qßoXr] 
d° evXdywS ytvvao&m 7cqoS zov TzqdyiiaToS. 

Eine grössere Aufmerksamkeit als die Hyperbel verdient die 
Metapher. Dieser Tropus beruht im Allgemeinen auf der Ver- 
gleichbarkeit eines sinnlich nicht auffälligen Gegenstandes mit 
einem sinnlich anschaulichen, und setzt an die Stelle des gewöhn- 
lichen, abstracten oder farblosen Ausdrucks ein lebendiges Bild. 65 ) 
Die bildlichen Ausdrücke aber erregen dadurch, dass sie nicht 
nur die Begriffe sinnlich anschaulicher machen, sondern auch 
eine gleichsam spielende Thätigkeit der Phantasie hervorrufen, 
und zugleich an den Angesprochenen die Forderung stellen, das 
Bild auf das durch das Bild Bezeichnete und das scheinbar Gleich- 
artige wieder auf Ungleichartiges zurückzuführen, ein besonderes 
Wohlgefallen, und sie tragen vorzüglich zur Lebendigkeit der 
Darstellung bei. Im Gebrauche der Metapher ist Homer unübex> 



64 ) Vgl. Hom. M 449 und Her. II, 53. 
*j Vgl. Nägelsbach a. a. 0. § 126, 
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troffenes Muster ; Herodot hat seine Metaphern theils aus den home- 
rischen Gedichten, wie schon die oben vorgeführten homerischen 
Reminiscenzen Her. I, 155; III, 14; VI, 11, bezeugen, entlehnt, 
theils selbst gebildet, wie aus den nachfolgenden Citren erhellen 
soll. 66 ) Dem zu Folge theile ich die herodotischen Metaphern in 
zwei Classen ein : in solche, welche Herodot mit Homer gemeinsam 
hat, und in andere Metaphern. In jeder dieser zwei Classen 
scheide ich wieder die nominalen Metaphern von den verbalen aus. 

1. Gemeinsame Metaphern. Zu den gemeinsamen no- 
minalen Metaphern gehören folgende: Her. IV, 28: int 'rov kqv- 
axdiXov^ 7 ) und Hom. X 152: e£ vdaroS xqvOTdUy. Her. IV, 181 : 
dcpQvrj xpdfifiov yxxvrptäi und Hom. Y 151: rxx&XCov eit oipQvat KaX- 
faxolcSvrjS. Her. VI, 82: cuqeeiv av xorr avQrjS %i)v itoXiv und 
Hom. N 772: ahn* Ttaaa yurc HxQrjS y 'Lhog. Her. VIII, 109: vefoS 
tooovto äv&QWTtwv und Hom. J 274: ve<poG sXrtexo rtettov. 

Zu den gemeinsamen verbalen Metaphern gehören: Her. I, 
66: avd re e'ÖQafiov xai sv&rprrftrjoav und Hom. 2 56 : o S* dve- 
d(xx(.iev eqvei loo9. Her. UI, 81 : toixoiai Tveqt&etopev rd y.qd%o$ und 
Hom. y 205 : dt ydq ifioi roaaijvde d-eol övvaj.uv iteqi&eiw. Her. 
IV, 52: <5&£ evfyövwv rd [xe'oov und Hom. # 260: takov o' evqvvav 
dyüva* Her, IV, 142 : xavxa fxiv dy 2x,v&rj0i e$ y 'Iwva9 aTteqqiTCxai 
und Hom. I 517: ovx av eyai ye ae \ir\viv aTtoqqixpavra 7teXolfj,rjv. 
Her. IV, 205: el %r]v %orjv xorceVrta?«, womit Stein Hom. a 238: 
Ttdle^iov TokbitGVGsv vergleicht. Her. VII, 188 : xrß d-aXdaarjQ 
&odor]$, eine von Longinos aeql vipovG XLIII getadelte, jedoch 
mit Hom. 365: £& & % S «>Q belegbare Metapher. Her. VII, 139: 
xavxa Qexpeiv e'fxeXXe und Hom. © 72 : ^ene ö* avaifxov ijfiaq. Her. 
VII, 193: ro %v\ia eorqwco und Hom. y 158: eaxdqeaev de &eoS 
lieyctKrjrea itovrov. Her. IX, 3 ; dXXd ol deivdS tiS himowto YfieqoS 
und Hom. «271: el drj toi aov 7tatqo9 eveorcwvai pevoS rjv. Her. 
IX, 17: (pdvov eqqatpav und Hom. it 379: (pdvov aiitvv eqdTtto^ev. 

2. Andere Metaphern. Andere nominale Metaphern sind: 
Her. I, 181: %d vei%oS &ioqt]§ eaxl, womit Her. VII, 139: reixetov 
xL&wveG verwandt ist. Her. 1, 207: wvyXoQ twv äv&qcüTtrjtwv laxi 
7tQt]y(.idT(ov mit der Erklärung: rteqiyeqdfievoS de om ea alel tovQ 

66 ) Vgl. Volkmann a. a. O. S. 356, und Wendt 1, 1- p. 14. 

67 ) Die Erklärung geht voran; das Epitheton dnqtiOT&lXoS Her. II, 22 
gehört auch hieher. 



i 



, 
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avTOvQ evrvy&eiv. Her. IV, 7 : vno TtttQtov *&%vixevtov y die Erklärung 
dieser Metapher enthält Her. IV, 31: Ioike ydq q %kov ftteqoiai. 
Her. IV. 149; avrov vaTaXeliffeiv ol'v tv kvmiai. Her. V, 18; 
dlyrfiovaS dcf&alf.iuiv, eine von Longinos tzeqI vipovS IV getadelte 
von Volkmann aber entschuldigte und von Bahr kaum mit Unrecht 
vertheidigte Metapher. 68 ) Her. VI, 27 : eS ydw xrjv itöXiv eßale. 
Her. VI, 108: b'7titxrvqitj xpuXQif, eine Unterstützung, die kalt lässt, 
der wohl thuen den und erquickenden Wärme entbehrt, also nicht 
zu der Wärme wirklichen Interesses sich bringen lässt, 69 ) Her, 
VII, 12; evfQÖvtj für vvM.™) Her. VII, 215: Tteqi U%vwv acpds. 
Andere verbale Metaphern erwähne ich folgende : Her. I, 212: 
wäre %<xti6vtoS tov otvov e9 to (Hofiicc ZTTavctnlcSeiv vfuv eizea yuxxd. 
Her. II, 177: l&ijvea&ai öaisdrit). Her. III, 76: olöeöwcw %&v 
rtQrffuävcov. Her. III, 155: e£e7ilu)oaS twv yqwwv. Her. IV, 158; 
o ovqclvoS xixqr(tai. Her. V, 7: Ivti xvqawldi snd[xr]0€. Her. V, 
93 : (ptovrjv §rj£aG. Her. VI, 1 : iovxo %o vitddrjiia eggaipaS (.iiv ext), 
vTtTjdfjaaTo de 'udQiorayoQrjQ. Her. VI, 31: laayr\vsvov tovS dv&(xa- 
7tovS, mit nachfolgender Ausführung. Her. VI, 44: ovde xeiqaS 
&vTa£iQaj.ievovG. Her. VII, 9, 3: xooavtcc i7tiX€tjva$ %i)v SsQbeto 
yvoi^v. 

68 ) Vgl. Volkmann a. a. 0. S. 464, und Bahr zu Her. V, 18. 

69 ) Vgl. Bonitz zu Sophokl. Ant. 88 in: „Sitzungsber. d. kais. Akad. 
d. Wiss.«, Bd. 23. S. 323. 

70 ) Vgl. Preller a. a. O. I, 33. 

P. Gassian Hofer, 



n. 

Scbulnacliricliteii. 



A. Lehrkörper. *) 

1. Bernard Koch, Direktor, lehrte Geschichte und Geogra- 

phie im III. und IV. Kurse. 

2. Bonifa z a Porta, Sup.erior des Kollegs, lehrte dre deutsche 

und lateinische Sprache im II., Physik im IV. Kurse und im 
IL Semester auch im HL Kurse. 

3. Cölestin Stampfer, Ehrenmitglied der historisch -antiqua- 

rischen Gesellschaft von Graubündten, lehrte Naturgeschichte 
im L, IL, III (im I. Semester) und im V. Kurse, Geographie 
im I , Geschichte und Geographie im IL Kurse und deutsche 
Sprache im III. Kurse. 

4. Paul Perkmann, Besitzer des silbernen Verdienstkreuzes 

„pro piis meritis" lehrte die griechische Sprache im VI., die 
lateinische Sprache im VII. und philosophische Propädeutik 
im VII. und VIII. Kurse. 

5. Hermann Strimmer lehrte die lateinische Sprache im IV, 

und VI. Kurse und die griechische Sprache im IV. Kurse. 

6. Basilus Schwitzer, lehrte die deutsche Sprache im IV. 

und V. Kurse, Geschichte im V., VI., VII. und VIII. Kurse. 

7. Aemilian v. Adam, Regens des Rediffianum, Exhortator, 

lehrte Religion in allen 8 Kursen. 



*) Sämmtliche Lehrer mit Ausnahme des Herrn Josef Innerhofer, Welt- 
priesters ; sind Conventualen des Benedictiner-Stiftes Marienberg. 
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8. Cassian Hofer, Subregens des Rediffianum , lehrte die 

griechische Sprache im VII. und VIII. Kurse, Latein im 
VIII. Kurse. 

9. Isidor Lechthaler lehrte Latein im III. und V. Kurse, 

Griechisch im III. Kurse. 

10. Maurus Frick lehrte Mathematik im III., V., VII. und VIII. 

Kurse, Physik im VII. und VIII. Kurse. 

11. Magnus Ortwein lehrte Mathematik im L, deutsche Sprache 

im VI., VII. und VIII. Kurse. 

12. Leo Treuinfels, Subregenö des Rediffianum, lehrte Mathema- 

tik im IL, IV. und VI. Kurse, Naturgeschichte im VI. Kurse. 

13. Josef Innerhofer lehrte Latein und Deutsch im I. Kurse 

und Griechisch im V. Kurse, 



Lehrer der Freifächer. 

1. Paul Perkmann lehrte italienische Sprache in wöchentlich 
2 Stunden. l 

2. Isidor Lechthaler lehrte italienische Sprache in wöchentlich 

2 Stunden. 

3. Paul Perkmann lehrte französische Sprache in wöchentlich 

2 Stunden. 

4. Herr Wilhelm Settari lehrte das Zeichnen in wöchentlich 

2 Stunden. 

5. Herr Josef Seebacher lehrte das Turnen in wöchentlich 2 

Stunden. 

6. Tappeiner Johann ertheilte Unterricht in der Stenographie 

in wöchentlich 3 Stunden 

7. Frank Franz unterrichtete in der Stenographie in wöchent- 

lich 2 Stunden. 

8. Köll Adolf unterrichtete im Gesänge in wöchentlich 2 Stunden. 

9. Pinggera Johann lehrte Calligraphie in wöchentlich 2 

Stunden. 



i 
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Klassenlehrer: Basilins Sehwiteer. 

Religion: 3 St KircheDgeschichte, Darstellung des innern und 
äussern Lebens der Kirche Christi nach Dr. Fessler. Theil- 
weise Wiederholung des Lehrstoffes aus der allgemeinen 
und besondern Glaubenslehre. 

Aemilian von Adam. 

Deutsche Sprache : 3 St. Literaturgeschichte : Die Hauptmomente 
aus der Literatur des 19. Jahrhunderts; Wiederholung 
der wichtigsten Partien aus dem Gesammtgebiete der deut- 
schen Literatur. Leetüre: Ausgewählte Stücke nach Eggers 
Lehr- und Lesebuch II, 2 ; Göthes „Götz von Berlichingen" 
und „Hermann und Dorothea;" Schillers „Maria Stuart." 
Schriftliche Aufgaben im 1. Semester 8, im 2. Sem. 6. 
Declamationsübungen und einzelne freie Vorträge. 

Magnus Ortwein. 

Lateinische Sprache: 5 St. Leetüre: Gornelii Taciti de vita et 

moribus Julii Agricolse liber, ed. Capelimann ; ausgewählte 

Oden und Satiren aus Horaz nach der Ausgabe von Grysar. 

Wöchentlich stilistische Uebung nach dem Uebungsbuch 

von Seyffert: XL VI, 1—6. Wiederholung der Grammatik 

nach Schultz (kleinere Ausgabe.) 19 Aufgaben, theils über 

Haus, theils in der Schule. 

Cassian Hofer. 

Griechische Sprache : 5 St. Leetüre: Piatons Apologie des Sokrates, 
ed. Ludwig; Sophoclis Philoctetes, ed. Dindorf ; aus Homer 
das 6. Buch der Ilias. Wiederholung der Grammatik nach 
Curtius. 15 Aufgaben, meist in der Schule, im 1. Semester 
auch über Haus. 

Cassian Hofer. 

Geschichte und Geografie: 3 St. Geschichte der neuesten Zeit vom 
zweiten Pariserfrieden (1815) bis zur Gegenwart nach A. 
Gindely's Lehrbuch der allgemeinen Geschichte III. Bd. 
4. Aufl. ; Oesterreichische Vaterlandskunde für die höhern 
Klassen der Mittelschulen von Dr. Emanuel Hannak 5. 
Aufl. Wiederholung der Hauptpunkte aus der alten, mittlem 
und neuern Geschichte. Als geographische Hilfsmittel 
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wurden benützt: Oesterreichische Ungarische Monarchie 

von B. Kozenn und Hysometrische Uebersichtskarte von 

V. Streffleur etc., dann Tirol und Vorarlberg von G. v. 

Kaier. 

Basilius Schwitzer. 

Mathematik: 1 St. Wiederholung des Lehrstoffes und schriftliche 

Uebungen, nach Mocnik. 

Maurus Frick. 

Physik: 3 St. Akustik, Optik, Wärmelehre, Astronomie und Wieder- 
holung der Mechanik und Elektricität, nach Pisko. 

Maurus Frick. 

Philosophische Propädeutik: 2 St. Empirische Psychologie mit 

Benützung des „Lehrbuches der empirischen Psychologie" 

von Dr. Lindner. 4. Aufl. 

Paul Perkmann. 



VII. Kui-s. 

Klassenlehrer: Maurus Frick. 

Religion: 2 St. Die katholische Sittenlehre (allgemeine und beson- 
dere) nach Dr. Wappler's Lehrbuch der kath. Religion 
für die oberen Klassen der Gymnasien. Dritter Theil. 

Aemilian von Adam. 

Deutsche Sprache : 3 St. Literaturgeschichte : Die wichtigeren Er- 
scheinungen vom 14. bis 18. Jahrhundert; Göthe, Schiller, 
Zeitgenossen der Classiker, nach Eggers Lehr- und Lese- 
buch II, 1. Leetüre : Ausgewählte Stücke aus dem genannten 
Lehrbuche; dazu: Göthes „Iphigenie auf Tauris," Schillers 
„Wilhelm Teil* und „Wallenstein.* Zu 2 xMonaten 3 
schriftliche Arbeiten. Declamationsübungen. 

Magnus Ortwein. 

Lateinische Sprache: 5 St. Leetüre : aus Cicero : die vier Catili- 
narischen Reden, aus der Rede pro Sext. Roscio Amerino 
cap. 1—27 nach der Ausgabe von R. Klotz; aus Virgilii 
Aeneid. 1. III, IV, V, VI nach der Ausgabe von E. Hoff- 
mann. Der grammatische und stilistische Unterricht wurde 
theils mit der Leetüre, theils mit den schriftlichen Uebungen 
verbunden, wovon monatlich ein Pensum und eine Compo- 
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sition bearbeitet wurde, mit Benützung des „Uebungs- 

buches 14 von Dr. M. Seyffert, 9. Aufl. 

Paul Perkmann. 

Griechische Sprache: 4 V St Leetüre: Aus Demosthenes die drei 

olynthischcn Reden, ed. Pauly; Sophoclis Oedipus Coloneus, 

ed. Dindorf: Vers 1—336; aus Homer: Odyss. I— II, 145, 

ed. Pauly. Wiederholung der Moduslehre und Erklärung 

der Partikeln nach Curtius. 18 Aufgaben theils über Haus- 

theils in der Schule. 

Cassian Hofer. 

Geschichte und Geographie: 3 St. Geschichte des Mittelalters von 
1273 bis zum Ende und die der neuern Zeit bis 1815 
nach Gindely's Lehrbuch der allgemeinen Geschichte IL 
Bd. 3. Aufl. und III. Bd. 4. Aufl. mit Benützung der 
Wandkarten von Bretschn«ider. Wiederholung der Haupt- 
punkte der physisch - politischen Geographie von Asien, 
Afrika, Amerika und Australasien mit Benützung der photo- 
lithographischen Wandkarten nach den Reliefs von C. Raaz 

und G. Woldermann. 

Basilius Schwitzer. 

Mathematik: 3 St. Arithmetik: Gleichungen des zweiten Grades 
mit einer und mehreren Unbekannten, unbestimmte Gleich- 
ungen, Progressionen, Zinseszins - Rechnungen, Permuta- 
tionen, Gombinationen, binomischer Lehrsatz, nach Dr. 
Mocuik. Geometrie: Wiederholung der Trigonometrie; 
analytische Geometrie in der Ebene, nach Mocnik. 

Maurus Frick. 

Naturlehre: 3 St. Allgemeine und besondere Eigenschaften der 

Körper, chemische Grundlehren, Mechanik, Weilenlehre, 

Magnetismus und Electricität, nach Di\ Pisko's Physik für 

Obergymnasien. 

Maurus Frick. 

Philosophische Propädeutik: 2 St. Formale Logik nach Dr. Lind- 
ners „Lehrbuch der formalen Logik." 4. Aufl. 

Faul Perkmann. 
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Klassenlehrer: Paul Perkmann. 

Religion : 2 St. Die kath. Glaubenslehre (Gott an sich, im Verhält- 
nisse zur Welt als Schöpfer, Erhalter und Regierer, Er- 
löser und Heiliger. — Lehre von der Gnade, den Sakra- 
menten — als Vollender) nach Dr. Wappler's Lehrbuch 
der kath. Religion. Zweiter Theil. 

Aemilian von Adam. 

Deutsche Sprache: 3 St. Literaturkunde und Leetüre nachRcichls 
mittelhochdeutschem Lesebuch und Eggers Lehr- und Lese- 
buch II, 1, Declamationsübungen. 

Magnus Ortwein. 

Lateinische Sprache: 6 St. Leetüre: C. Sali, bellum Jugurth. bis 
cap. 70 edit. Linker; aus P. Virgilius Aeneis lib. I. und 
II. edit. Hoffmann. Monatlich 3 schriftl. Aufgaben. 

Hermann Strimmer. 

Griechische Sprache: 5 St. Leetüre: aus Homeri Ilias I bis VI 
einschl., Ausg. von Fr. Hochegger; aus Herodoti Ib. V, 
VI, VII, 120 ausgewählte Kapitel, nach der Ausg. von 
A. Wilhelm. Aus der Grammatik von Dr. G. Curtius wurde 
die Lehre von dem Gebrauche der Zeiten, Arten und Par- 
tikeln erklärt und theils an der Leetüre, theils durch 
Pensa und monatlich eine Composition eingeübt. 

Paul Perkmann. 

Geographie und Geschichte: 3 St. Römische Geschichte von den 
Zeiten der Grachen bis zum Ende und Geschichte des 
Mittelalters bis 1273 mit Hinzunahme des V. Abschnittes 
„Kultur des Mittelalters" nach Gindely's Lehrbuch für 
Obergymnasien I. Bd. 3. Aufl. und II. Bd. 4. Aufl. und 
den Kartenwerken H. Kiepert's und Bretschneider's. 

Basilius Schwitzer. 

Mathematik: 3. St. Arithmetik: Potenzen und Wurzeln, Logarithmen, 
bestimmte und unbestimmte Gleichungen des ersten Grades, 
nach Dr. Mocnik. 

Geometrie: Stereometrie und ebene Trigonometrie mit 
Anwendungen nach Dr. Mocnik. Leo Treuinfels. 

Naturgeschichte: 2 St. Zoologie nach Dr. Schmidts Leitfaden. 

Leo Treuinfels. 
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V. Kurs. 

Klassenlehrer: Isidor L»echthaler. 

Religion : 2 St. Begriff und Notwendigkeit der Religion, die Gott- 
heit Jesu Christi, die göttliche Auctorität der kath. Kirche 
nach Dr> Wappler's Lehrbuch der kath. Religion für die 
oberen Klassen der Gymnasien. Erster Theil. 

Aemilian von Adam. 

Deutsche Sprache: 2 St. Unterricht über die Arten und Formen 

der poetischen und zum Theile prosaischen Darstellung 

an der Hand ausgewählter Lesestücke nach dem Lehr- 

und Lesebuche für höhere Lehranstalten von Dr. Alois 

Egger, 4 Aufl. 1. Bd. Wöchentliche Deklamationsübungen 

und vorscilriftsmässige Aufsätze in der Schule und über 

Haus. 

Basilius Schwitzer. 

Lateinische Sprache: 6 St. Leetüre: Aus Livius Hb. I. und einige 

Capitel aus üb. II. Aus Ovidius ausgewählte Parthien 

aus den Metamorphosen. Fostis und Elegien; beide Avi- 

toren nach der Ausgabe Grysar's. Wöchentlich eine 

Stunde wurde verwendet zu grammatisch, stilistischen 

Uebungen. Compositionen über Haus und in der Schule 

nach Vorschrift. 

Isidor Lechthaler. 

Griechische Sprache: 5 St. Wiederholung der Formenlehre. Vom 
Artikel, vom Gebrauch der Casus, von den Präpositionen, 
vom Pronomen, von den Arten des Verbums nach der 
Schulgrammatik von Dr. Curtius. Leetüre: Xenophon: 
10 Stücke aus Schenkl's Chrestomathie ; Homer : Ilias lib. 
I. und ein grösserer Theil von lib. II, edit Hochegger. 
Schriftliche Aufgaben nach Vorschrift. 

Josef Innerhofer. 

Geographie und Geschichte : 4 St. Geschichte und Geographie des 

alten Orientes, Griechenlands und Italiens bis zur Zeit 
der Grachen, nach A. Gindely's Lehrbuch für Obergym- 
nasien, I. Bd. 4. Auflage und den Kartenwerken von 
E. v. Sydow und H, Kiepert. 

Basilius Scbwitzer. 
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Mathematik: 4 St. Algebra bis zur Potenzlehre, und aus der 
Geometrie die Planimetrie, nach Mocnik. Oefters schrift- 
liche Uebungen. 

Maurus Frick. 
Naturgeschichte : 2 St. I. Semester : Mineralogie, nach Eenngott ; 
II, Semester: Botanik, nach Bill. 

Cölestin Stampfer. 



Klassenlehrer: Hermann Striinmer. 

Religion: 2 St. Geschichte der göttl. Offenbarungen im neuen 
Bunde (die Jugendgeschichte, das Wirken und Leiden, die 
Auferstehung Jesu: seine Kirche, ihre Ausbreitung) nach 
dem Lehrbuche: bibl. Geschichte der Offenbarung von 
Alois Messner; zweite umgearbeitete Auflage. 

Aemilian von Adam. 

Deutsche Sprache: 3 Stunden. Lektüre ausgewählter prosaischer 
und poetischer Lesestücke aus dem Lehrbuche von Dr. 
Maurus Pfannerer für die unteren Gassen der Gymnasien, 
IV. Band, 2. Aufl. zum Zwecke selbständiger Wiedergabe 
des Inhaltes mit Wort 'und Sacherklärung. Regelmässige 
Uebungen im Vortragen memorirter poetischer Stücke» 
Elemente der Stilistik und Metrik. Monatlich zwei 
schriftliche Aufgaben in der Schule und über Haus. 

Basilius Schwitzer. 

Lateinische Sprache: 6 St. Die Syntax sammt Anhang nach der 

kleinen Sprachlehre des Dr. Ferd. Schulz, Lektüre aus 

Caesar de bello Gall. edit. Dinter bellum Helo. üb. 

I. — cap. XXVIII. , bellum Belgicum lib. II., bellum 

Venetum lib. III. von cap. VII— XVI. Zur Einübung der 

Prosodie und Metrik wurden 3 Elegien und Pnilemon und 

Baucis aus Ovidius edit. Grysar gelesen. Monatlich 4 

schriftl. Aufgaben. 

Herrn, Strimmer. 

Griechische Sprache : 4 St Die Formlehre nach der Schulgram- 
matik von Dr. G. Curtius von § 245 bis 333; aus der 
Syntax die Congruenzlehre und den Artikel. Die Ein- 
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Übung der Formen geschah nach den betreffenden Uebungs- 
stücken aus Dr. Schenkl's Elementarbuche. Einige Punkte 
der Syntax wurden an den Fabeln, kleineren Erzählungen 
u. s. w. erklärt. Monatlich 4 schriftliche Aufgaben. 

Herrn. Strimmer. 

Geschichte und Geographie: 4 St. Geschichte der neuern Zeit 
nach A. Gindely's Lehrbuch für die untern Klassen. — 
Oesterreichische Vaterlandskunde nach Hannak. 

Director. • 

Mathematik: 3 St. Arithmetik \ die Kombinationslehre, zusammen- 
gesetzte Verhältnissrechn ungen, bestimmte Gleichungen 
des ersten Grades; Geometrie: Stereometrie nach Dr. 

Mocnik. 

Leo Treuinfels. 

Naturlehre: 3 St. Statik und Dynamik, Akustik, Magnetismus, 

Elektrizität und Optik, nach Pisko. 

► Bonifaz a Porta. 



Klassenlehrer: Coelestin Stampfer. 

Religion : 2 St. Geschichte der Offenbarungen Gottes im alten 
Bunde nach dem Lehrbuche: Bibl. Geschichte der Offen- 
barung von Alois Messmer ; zweite umgearbeitete Auflage. 

Aemilian von Adam. 

Deutsche Sprache: 3 St. Leetüre und Memoriren poetischer und 

prosaischer Lesestücke aus dem Lehrbuche von Dr. Maurus 

Pfannerer für die unteren Klassen der Gymnasien, III. 

Bd. 2. Aufl. zum Zwecke selbständiger Wiedergabe des 

Inhaltes. Wort- und Sacherklärung. Regelmässige Uebun- 

gen im Vortrage memorirter poetischer Stücke. Monatlich 

zwei schriftliche Aufgaben zu Aufsätzen in der Schule und 

über Haus. 

Coelestin Stampfer. 

Lateinische Sprache : 6 St. Aus der Grammatik : Wiederholung der 
Formenlehre ; aus der Syntax : Casuslehre und das Wich- 
tigste aus der Moduslehre, was zur Leetüre nothwendig 

* war. 10 Vit» imperatorum aus Cornel. Schriftliche Uebun- 
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gen, theils Compositionen im Anschluss an die Leetüre, 
theils Pensa zur Einübung neuer Parthien aus der Gram- 
matik monatlich wenigstens 3. 

Isidor Lechthaler. 

Griechische Sprache: 5 St. Regelmässige Formenlehre nach der 
Schulgrammatik nach Dr. G. Curtius. Uebersetzung der 
griechischen und deutschen Uebungsstücke im „Elementar- 
buche von Dr. C. Schenkl im Anschluss an den grammati- 
calischen Unterricht. Schriftliche Arbeiten über Haus und 
in der Schule, wöchentlich eine. 

Isidor Lechthaler. 

Geographie und Geschichte : Geschichte des Mittelalters nach A. 

Gindely's Lesebuch für die untern Klassen Geographie 

des mittlem und nördlichen Europa und Amerika nach 

dem Leitfaden von Kozenn. 

Direktor. 

Mathematik : 3 St. Das Rechnen mit algebraischen Grössen, Poten-* 
ziren und Wurzelziehen, Combinationslehre. Geometrie: Die 
Kreislehre mit Einschluss der Ellipse und Parabel, nach 
Mocnik. Mehrere schriftliche Uebungen. 

Maurus Frick. 

Naturgeschichte: 2 St. im I. Sem. Mineralogie, nach Fellöcker. 

Coelestin Stampfer. 

Naturlehre: 2 St. im IL Sem. Allgemeine Eigenschaften der 
Körper, deren äussere und innere Verschiedenheit, Wär- 
melehre, nach Pisko. Bonifa z a Porta. 



Klassenlehrer: Bonifaz a Porta. 

Religion: 2 St. Liturgik oder Erklärung der gottesdienstlichen 
Handlungen der kath. Kirche nach dem Lehrbuche: Litur- 
gik zum Gebrauche für die zweite Klasse der Mittelschulen 
von Dr. Leinkauf. Aemilian von Adam. 

Deutsche . Sprache : 4 St, Wiederholung der Formenlehre und 
des einfachen Satzes; Lehre vom zusammengesetzten Satze 
mit entsprechender Berücksichtigung der übrigen Theiie 
der Grammatik von Friedr. Bauer, die Periode ausge* 
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nommen. Als Lesebuch wurde der IL Bd. von Dr. Maums 
Pfannerer benützt, und die Lesestücke wurden theils nach 
der stofflichen, theils nach der gramatischen Seite erörtert. 
Dazu kamen mündliche und schriftliche Uebungen in Wie- 
dergabe des Gelesenen und in freierer Bearbeitung ein- 
zelner Themata. 

Bonifaz a Porta. 

Lateinische Sprache: 8 St. Aus der kl. Lat. Gramm, von Dr. 
F. Schulz : Wiederholung der Formenlehre mit Einschluss 
der unregelmässigen Formen; Einzelnes aus der Casus- 
lehre und das Wichtigste über Conjunctionen und Parti- 
cipien, als Vorbereitung für die Leetüre des folgenden 
Schuljahres. Zur Einübung wurde das Uebungsbuch von 
demselben Verfasser benützt. Wöchentlich eine Aufgabe 
in der Schule nebst einigen Hausaufgaben. 

Bonifaz a Porta. 

Geographie und Geschichte: 4 St. Geschichte des Alterthums, 
nach Gindely; Geographie von Asien, Afrika und Süd- 
West-Europa, nach Kozenn. 

Coelestin Stampfer. 

Mathematik: 3 St. Arithmetik: Die Lehre von den einfachen 
Verhältnissen und Proportionen mit Anwendung, Procent- 
rechnungen. Geometrie: Die Vierecke und regelmässigen 
Vielecke, Grössenberechnung geradliniger Figuren, Pytha- 
poräischer Lehrsatz, Verwandlung und Theilung geradli- 
niger Figuren, die Aehnlichkeitslehre nach Dr. Mocnik. 

Leo Treuinfels. 

Naturgeschichte: 2 St. Im I. Sem. Zoologie der Vögel, Reptilien, 

Amphibien und Fische, nach Pokorny; im II. Sem. Botanik, 

nach Pokorny. 

Coelestin Stampfer. 



Klassenlehrer : Josef Innerhofer. 

Religion : 2 St. Die Glaubens- und Sittenlehre nach Fischer's „kath. 
Religionslehre für die erste Klasse." 

Aemilian von Adam. 

4* 
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Deutsche Sprache: 4 St. Die Formenlehre, der erweiterte ein- 
fache Satz, das Wichtigste vom zusammengesetzten Satze 
nach der Grammatik der neuhochdeutschen Sprache von 
A. Heinrich. Lesen und Erklärung prosaischer Lesestücke 
aus dem I. Bande des Lesebuches von Dr, M. Pfannerer; 
Wiedergeben des Gelesenen. Jede Woche eine orthogra- 
phische Uebung. Aufgaben nach Vorschrift. 

Josef Innerhofer. 

Lateinische Sprache: 8 St. Die Formenlehre bis zu den unregelmäs- 
sigen Perfekten und Supinen nach der kl. Grammatik von 
Dr. Ferd. Schultz ; die entsprechenden Uebungsstücke nach 
dem Uebungsbuche von demselben Auktor. Aufgaben nach 

Vorschrift. 

Josef Innerhofer. 
Geographie: 3 St. Elemente der mathematischen, physikalischen 

und politischen Geographie, nach Bellinger. 

Coelestin Stampfer. 
Mathematik: 3 St Arithmetik: Das Rechnen mit unbenannten, 
ein- und mehrnamigen ganzen und Decimalzahlen, Theil- 
barkeit der Zahlen, gemeine Brüche; Geometrie: Plani- 
metrie: Gerade Linien, Winkel, Dreiecke nach Mocnik. 

Magnus Ortwein. 
Naturgeschichte: 2 St. Die Säuge-, Glieder- und Weichthiere 
nach Pokorny. 

Coelestin Stampfer. 



1 
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Freifächer. 

9 

Italienische Sprache: I. Abtheilung: 2 Stunden, 22 Schüler. 
Aus der „ Italienischen Sprachlehre" von A. Mussafia: 
Formenlehre und Uebersetzung der italienischen und 
deutschen Uebungsstücke Nr. 1 — 110. . 

Paul Perkmann. 

II. Abtheilung: 2 Stunden, 11 Schüler. Ergänzung 
der Formenlehre und Syntax, Uebersetzung der Uebungs- 
stücke bis zu Ende der „Italienischen Sprachlehre" von 

Ad. Mussafia. 

Isidor Lechthaler. 

III. Abtheilung: 1 Stunde, 5 Schüler. Leetüre aus 
Manzoni „I Promessi Sposi", III. — VI. incl. mit sprach- 
lichen und sachlichen Erklärungen. 

Paul Perkmann. 
Französische Sprache: I. Abtheilung: 2 Stunden, 7 Schüler. 
Aussprache, 'Formenlehre und Uebersetzung der franzö- 
sischen und deutschen Uebungsstücke Nro. 1 — 60 der 
„Elementargrammatik der französischen Sprache" von Dr. 

C. Plötz, 11. Auflage. 

Paul Perkmann. 

IL Abtheilung: 1 Stunde, 6 Schüler. Leetüre der 

„Aventures de Telemaque" par Fenelon 1. III, IV, V mit 

sprachlichen und sachlichen Erklärungen. 

Paul Perkmann. 

Gesang: wöchentlich 2 Stunden, 20 Schüler. Klang- und Ton- 
stufen, Schlüssel, Takt, Tempo, die diatonische Tonleiter, 
Intervalle und Uebungen im Treffen derselben in steter 
Würdigung der Dynamik, Aussprache und dgl. 

Köll Adolf. 

Kalligraphie: wöchentlich 2 Stunden, 36 Schüler. Haar- und 
Schattenstriche, grosse und kleine Buchstaben der deutschen 
und lateinischen Schrift. — Uebungen theils nach Grei- 
ner's Schreibheften, theils nach Vorschriften auf der 
Tafel. Johann Pinggera. 

Stenographie: Uebungskurs: wöchentlich 1 Stunde, 7 Schüler. 
Wiederholung der ganzen Satzkürzung, Schnellschreib- 
Übungen. Johann Tappeiner, v 
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Fortbildungskurs: wöchentlich 2 Stunden, 4 Schüler. 
Wiederholung der Wortbildung; Wort- und Satzkürzung 
nach Fischer. Schreibübungen. Als Leetüre wurden be- 
nützt die „Stenographischen Unterhai tungsblätter", heraus- 
gegeben in Bamberg. Frank Franz. 

Anfängerkurs: wöchentlich 2 Stunden, 15 Schüler. 
Wortbildung und Wortkürzung bis zu den Präpositionen 
nach R. Fischer. Uebungen. 'Johann Tappeiner. 
Turnen: wöchentlich 2 Stunden, 55 Schüler. 

Josef Seebacher. 
Zeichnen: wöchentlich 2 Stunden, 42 Schüler. 

1. Allgemeines Zeichnen nach Vorzeichnungen auf der Tafel. 

2. Kopiren von Vorlagen in flachen und schattirten Ornamenten. 

3. Umrisse des menschlichen Kopfes bis zur vollendeten 
Schattirung desselben. 

4. Zeichnen nach Gypsmodellen. 

Wilhelm Settari. 



Themata. 

* 

zu deutschen Aufsätzen im V., VI., VII. und VIII. Kurse. 

V. Kurs. 

1. Welche Bildungen entstehen durch die Berührung von Land 
und Meer? 

2. Die Dichtkunst ein Bildungsmittel nach dem Ausspruche 
Gcethe's: „wer der Dichtung Stimme nicht vern immt, ist ein 
Barbar, er sei auch, wer er sei. a 

3. Parallele zwischen Phönizien und Palästina, 

4. Es soll die Thätigkeit eines grossen Mannes unter dem Bilde 
eines Stromes geschildert werden. 

5. Erklärung des Gedichtes: „die Künstler im Mediceerhaine", 
nach Inhalt und Form. (v. Lenau.) 

6. Tapferkeit beweist nicht allein der Krieger. , 

7. Welche Bedeutung hat die Gebirgsbildung für die Geschichte 
Griechenlands ? 

8. Es soll erörtert werden, warum ungeachtet der' territorialen 
Mannigfaltigkeit Griechenlands der Nationalsiun seiner Be- 
wohner so lebhaft sein konnte. 
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9. Worin gleichen sich Gebirg und Meer? 

10. Es sollen die Umstände erörtert werden, welche einem Volke 
die erfolgreiche Verteidigung des Vaterlandes erleichtern. 

11. Erklärung des Gedichtes: „ Hymne an Oesterreich" nach 
Inhalt und Form. (v. Anastasius Grün.) 

12. Inwieferne kann Alcibiades als Repräsentant seiner Zeit be- 
trachtet werden? 

13. Welches sind die edelsten Freuden des Jünglings? 

14. Es soll in einem Briefe an einen Freund der Eindruck ge- 
schildert werden, den die erste Leetüre in Homer gemacht hat. 

15. Es soll das Aehnliche und Unterscheidende von der Fabel, 
Parabel und Paramythie an drei entsprechenden Muster- 
stücken erörtert werden. 

16. Junius Brutus fordert als tribunus celerum in der comitia 
centuriata zur Vertreibung des Tarquinius Superbus auf. 

VI. Kurs. 

1. „0 süsse Stimme! Viel willkommner Ton 

Der Muttersprach in einem fremden Lande." 

Goethe: Iphigenie auf Tauris II, 2. 

2. Hagen auf dem Wasgensteine. 

3. Veranlassung des Streites zwischen Agamemnon und Achilles 
(nach Hom. A). 

4. Das Uebermenschliche an BrunhilSe. 

Motto: „So schreiten keine ird'schen Weiber." 
Schiller: Die Kraniche des Ibykus. 

5. Welche Gründe veranlassten die Römer, ein Heer gegen 
Jugurtha abzuschicken? 

6. Rüdigers Kampf und Fall (Uebersetzung aus dem Mittelhoch- 
deutschen). 

7. Vergleichungspunkte aus dem Lebensprocesse bei Säugethie- 
ren und Vögeln. 

8. Die Schlacht auf dem Wülpensande (nach „Gudrun"). 

9. Inwiefern bildet die deutsche Völkerwanderung den Ueber- 
gang von der alten zur mittleren Geschichte? 

10. Das volksthümliche und höfische Epos. 

11. „Swer hebt daz er niht mac getragen 
der muoz ez lazen under wegen." 



12. Die Boten des Frühlings. 



Aus „Reinhart Fuchs." 
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13. Diomedes und Wate (nach Hom. J—E; Gudrun Avfcnt, 28—29). 

14. Lied, Leich, Spruch. 

15. „Her Walther von der Vogelweide 
swer des vergaeze, der taet' mir leide." 

Hugo von Trimherg: Rennor V. 1Ö18 f. 

VII. Kurs. 

1. Ein Feierabend in der Schule der Meistersiuger. 

2. „Arbeit und Fleiss, das sind die Flügel, 
Die führen über Strom und Hügel." 

Fischart: Das Glückhaft Schiff. 

3. Das Alpenleben (nach Hallers „Die Alpen* 4 ). 

4. Das Vöglein als Symbol der Poesie (nach Wielands „Der 
Vogelsang oder die drei Lehren"). 

5. Disposition der I. Catilinarischen Rede Cicero's, 

6. Aus Vater Gleims „Musentempel." Brief. 

7. Welches waren die Ursachen einer so raschen Verbreitung 
der Reformation? 

8. Goethes Jugendjahre. 

9. Die Stadt (nach Schillers „Der Spaziergang"). 

10. Würdigung des Eingangsmonologes in Goethes K Iphigenie 
auf Tauris." 

11. Dort wo Schillers „Glocke" schallt, 
Schillers Leben wiederhallt. 

12. Das Ideal eines Königs (nach den einschlagenden Stellen 
aus Goethes „Iphigenie auf Tauris"). 

13. Die Gastfreundschaft bei den Griechen (nach Hom. a 1 18— 320). 

14. Der Apfelschuss und seine Folgen in Schillers „Wilhelm Teil." 

15. „Den Menschen macht sein Wille gross und klein." Schiller: 
Wallensteins Tod IV, 8. Wahrheit dieses Satzes in Bezug 
auf den Helden der Trilogie. 

VIII. Kurs. 

1. „Das echte Neue keimt nur aus dem Alten ; 
Vergangenheit muss uns're Zukunft gründen." 

A. W. Schlegel: Zueignung an die Dichter. 

2. Tirol, das Land der Felsen. 

3. Bedeutung der deutschen Sprache (nach Rückerts „An unsere 
Sprache"). 
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4. Wirkung des Gesangs auf die beiden Könige in Uhlands 
„Des Sängers Fluch" und „Bertran de Born. tt 

5. Der Genügsame, ein Gegenbild zum Nimmersatt in Horazens 
I. Satire. 

6. „Begeistrung ist die Sonne, die das Leben 

Befruchtet, tränkt und reift in allen Sphären." 

Zedlitz: Begeisterung. 

7. Kaiser Max I, der letzte Ritter. 

8. „Der Pflug will auch sein Recht, nicht bloss das Schwert." 

Grillparzer: Scipio und Hannibal. Dialog. 

9. Das deutsche Epos in seiner historischen Entwickelung. 

10. Eine Scene aus Goethes „Hermann und Dorothea" als Ge- 
mälde. 

11. „ — Ringe sincVs, die eine Kette machen." 

Schiller: Maria Stuart II. 2. Monolog. 

12. „Alle Dinge hahen ein paar Ursachen." 

„Die Bosheit sucht keine Gründe, nur Ursachen." 

Goethes: Götz von Berlichingen. 

13. Die Grade des Schönen. 

14. „Der Oesterreicher hat ein Vaterland, 

Und liebt's, und hat auch Ursach', es zu lieben." 

Schiller: Wallensteins Tod I, 5. Thema für die 
Maturitätsprüfung. 



Lehrmittelsammlung. 

Der Bibliothek wurden folgende Werke geschenkt: 

1. Martials Ovid-Studien (Dr. Anton Zingerle). 

2. Vaterländisches Ehrenbuch von Reichsfreiherrn v. Teuffen- 
bach (k. k. Ministerium für C. und U). 

3. Mittheilungen des historischen Vereines für Steiermark 
(Dr. Josef Hundegger). 

4. „Aus Alt - Römischer Zeit*, Kulturbilder von Theodor 
Simons. Berlin 1875 (Peter Ladurner, Rusterbauer in 
Algund). 

5. Der Kartoffel-Käfer, 2 Exemplare (Hohes k. k. Ackerbau- 
ministerium). 
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6. Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie. 

7. a. Egger, Lesebuch für II. Klasse, b. FÜek, franz. Chresto- 
mathie, c. Schräm, Lehrbuch der ebenen Geometrie 
(Alfred Holder, Wien). 

8. An Geld wurden geschenkt : 

a. 100 Gulden zur Vermehrung der Lehrer-Bibliothek 
(k. k. Landesschulbehörde). 

b. 21 fl. als Ergebniss einer Sammlung des Dr. med. 
Theiner unter Gönnern des Gymnasium, für das 
physikalische Kabinet. 

c. 20 n. von Herrn Simon D'elago, emeritirten Magistrats- 
rath, für das physikalische Kabinet. 

d. 20 fl, von Herrn Anton Schobloch, Fabriks-Guschäfts- 
leiter in Prag, für das physikalische Kabinet. 

Angekauft wurden folgende Lehrmittel : 

1. Die Moose vom Pabst. 

2. Jahrbuch der k. k. geologischen Rcichsanstalt. 

3. Curtius, Studien zur griechischen und lateinischen Gram- 
matik 10 Bünde. 

4. Bursian, Jahresbericht Jahrgang 1—5. 

5. Becker, das philosophische System Plato's, 

6. Haase, Vorlesungen über lateinische Sprachwissenschaft. 

7. Gladstone's homerische Studien. 

8. Fischer, Lebensbilder griechischer Staatsmänner und 
Philosophen. 

D. Lasaulx, Untergang des Hellenismus. 

10. Blass, attische Beredsamkeit. 

11. Horaz, Opera ed. Dineuburger. 

12. Tacitus, Agricola ed. Kritz ; Sermoues, od. Fritzsche, Histo- 
rien, ed. Heraeus. 

13. Demosthenes, ed. Westeimann und ed. Kehdantz. 

14. Livius, ed. Weissenborn vollständig, lib. 21, 22 ed. Wölfflin. 

15. Homer, Hias und Odyssee ed. Ameis mit Anhängen. 

16. Sophocles, ed. Sclmeidewiu und ed. WolfF 1 — i. Bändchen. 

17. Ovid, Fasten ed. Peter I. 2, und ed. Gross 1. 1. 

18. Friedländer, Sittengeschichte Roms. 

19. Lübker, die sophokleiscbe Theologie. 

20. Dindorf, Lexicon Sophocleum. 
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21. Der Mensch von Dr. Giebel. 

22. Bryologia Silesiaca von Milde. ' 

23. Oesterreichische Excursionsflora von Lorinser. 

24. Verhandlungen der k. k. zoologisch-botanischen Gesell- 
schaft, Jahrgang 1877. 

25. Schlömilch Logarithmentafeln (Schul-Ausgabe). 

26. Oesterreichische Botanische Zeitschrift. 

27. Zeitschrift Germania von Carl Bartsch. 

28. Zeitschrift für österreichische Gymnasien. 

29. Philologischer Anzeiger. 

30. Geographische Mittheilungen von Petermann. 

Das Naturalien-Kabinet erhielt auch heuer wieder manchen Zu- 
wachs. Namentlich ist hervorzuheben eine Sammlung von 
beiläufig 150 Moosarten, ein Geschenk des Herrn Franz 
Hafner, k. k. Steuereinnehmer in Sillian, der sich schon 
öfter als Wohlthäter der Anstalt erwiesen; ferner ver- 
dient anerkennende Erwähnung der Eifer mehrerer Schüler 
im Sammeln von Insekten, insbesondere von Käfern. 
Angekauft wurden: 4 Insektenschachteln, 2 Steckzan- 
gen, 3 Spannbretter, Insektennadeln, 300 Cylindergläschen 
mit Stoppel, 1 aplanatische Lupe mit 20facher Vergrösse- 
rung, 6V2 Riess Papier und 20 Stück einfache Mappen 
für das Herbarium. Nebstdem wurden einige Insekten- 
kästen reparirt. 

Das physikalische Kabinet erhielt durch Schenkung einen Ober- 
Üächen-Konduktor. Vom Schulgelde wurden ein neuer 
Kasten zur Aufbewahrung der Apparate und Chemikalien 
bestritten, Aus dem Sammelgelde wurden mehrere Glas- 
waaren, eine grosse Quantität Quecksilber und zu dessen 
Aufbewahrung ein Gefäss mit Ausflusshahn angekauft. 
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Statistische Jahresnach- 
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— 


— 




1 




20 


— 


Oberste Klasse 




Stenografie 


26 


- 




1 
1 




— 


— 




2 




36 


~ 


.29 . ....,- 


1 
2 


Wenn der Unterrieht in 






3 


einer lebenden Sprache, aus- 








1 
2 
1 


ser der Unterrichtssprache, 






Eine an der Anstalt heateh- 


im Zeichnen oder Turnen 








für liämmilichc Schüler der 






endeVorbereitungsMasse ist. 




Anstalt oder einzelner Klas- 






liier ahgiMiixIen mit Sciiiilei 1 - 




sen (unbedingt oder rel.-il.iv) 






zuhl, Schul jjuldljotrag, Summe 
der eingehobenen Aufnahm*- 




obligat ist, so ist die Zahl 






taien, Lehrmittel- oder Kiblio- 




; der betreffenden Schüler 






tbeka-Bciti-ii-f. civii-iu.Ucli kh 
inachen, weder diese Schüler 




1 hier nicht anzuführen, wubl 








aber die Thatsache seibat 






noch diese Geldbeträge aber 




ersichtlich zu machen. 






In irgend eine der bis hier- 
her geforderte-! zifformässi- 
gen Nachweitungen einzu- 
beziehen. 

*> Jrtct gdjlltr «jWWt ''» **■'" 

■ ilT« ra!r»rt*(«l>riiÄ(.l«. 0t. in^fiaftt 

fitlcD« III 1 «., *. W»t 6 |. »K 3(m<|ftr. 
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Ergebnisse der Maturitäts-Pröfung. 

Ergebnisse der Maturitäts-Prüfung uud Berufswahl der Abitu- 
rienten werden im nächtsjährigen Programm veröffentlicht werden. 



wichtigerer in diesem Schuljahre anhergelangter Erlässe. 

1. Mit Erlass des k. k. Landesschulrathes für Tirol vom 

1. Dezember 1877 Zalil 1825 - wird die Direktion beauftragt, Sorge 

zu tragen, dass die Aufnahmsprüfungen von Schülern, welche von 
Privatlehranstalten kommen, mit voller Strenge vorgenommen 
werden. 

, Jene Schüler, welche in den I. Kurs aufgenommen werden 
wollen, haben beim Direktor des Gymnasiums unter Vorweisung 
des Taufscheines sich zur Aufnahmsprüfung zu melden, gemäss 
der Verordnung des Ministers für Cultus und Unterricht vom 14. 
März 1870 Z. 2370, welche folgendermassen lautet: 

§ 1. Vom Beginne des Schuljahres 1870/71 an ist von den- 
jenigen, welche die Aufnahme in die erste Klasse eines Gymna- 
siums nachsuchen, ein Zeugniss der Volksschule nicht*) zu fordern, 
dagegen haben sie sich einer Aufnahmsprüfung zu unterziehen. 

§ 2. Diese Prüfung wird unter der Aufsicht des Direktors, 
dann der von ihm bestimmten Lehrer abgehalten. 

§ 3. Bei der Prüfung sind folgende Anforderungen zu stellen : 
Jenes Mass von Wissen in der Religion, welches in den ersten 
4 Jahreskursen der Volksschule erworben werden kann, Fertigkeit 
im Lesen und Schreiben der Unterrichtssprache und der lateini- 
schen Schrift, Kenntniss der Elemente aus der Formenlehre der 
Unterrichtssprache, Fertigkeit im Analysiren einfach bekleideter 



*) Siehe den folgenden Erlass des Ministers für Cultus und Unterricht auf S. 64. 
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Sätze, Bekanntschaft mit den Regeln der Orthographie und Inter- 
punktion und richtige Anwendung derselben beim Diktandoschrei- 
benj.Uebung in den 4 Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen. 

2. Erlass des Ministers für Cultus und Unterricht vom 7. 
April 1878, Z 5416, an sämmtliche Landesschulbehörden, betref- 
fend die Aufnahme von Schülern in die unterste Clause einer 
Mittelschule: In Absicht auf die Prüfung, welcher sich gemäss der 
Verordnung vom 14. März 1870, Z. 2370, jeder die Aufnahme in 
die unterste Klasse einer Mittelschule Nachsuchende unterziehen 
muss, hat sich das Bedürfniss herausgestellt, zur Beurtheilung der 
Kenntnisse und Fertigkeiten, welche die Aufzunehmenden aus dem 
Elementar-Unterrichte mitbringen, vermehrte Anhaltspunkte zu ge- 
winnen. Zu diesem Ende finde ich zu verordnen, dass fortan 
jedem Schüler, der aus einer öffentlichen Volksschule austritt, 
um in eine Mittelschule einzutreten, ein (Frequentations-) Zeug- 
niss verabfolgt werde, welches im Sinne des § 36 der Schul- und 
Unterrichtsordnung (Ministerial -Verordnung vom 20. August 1870 
Z. 7648,) unter ausdrücklicher Bezeichnung seines Zweckes die 
Noten aus der Religionslehre, der Unterrichtssprache und dem 
Rechnen zu enthalten hat, und dass vom Schuljahre 1878/9 ab 
ein solches Zeugniss bei der Meldung zur Aufnahme in die unterste 
Classe einer Mittelschule von Seite der betreffenden Direktion ge- 
fordert werde. 

Massgebend bei der Entscheidung über die Aufnahme bleibt 
die mit allem Ernste vorzunehmende Aufnahmsprüfung, sowohl 
für die aus einer öffentlichen Volksschule Kommenden, als auch 
für die privat Unterrichteten, zumal letztere ein Zeugniss der 
Volksschule vorzuweisen insgesammt nicht in der Lage sind. 

Das Zeugniss der Volksschule hat als informirender Behelf 
zu gelten. 

Die Ergebnisse der Aufnahmsprüfung sind sammt den ein- 
schlägigen Noten der Volksschulzeugnisse in ein besonderes Ver- 
zeichniss . einzutragen, dessen Form auf Seite 65 beigefügt ist. 

Die Verzeichnisse werden der k. k. Landesschulbehörde bald 
nach Abschluss der Prüfungen vorgelegt und von derselben nach 
genommener Einsicht der Lehranstalt zurückgestellt. 
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(Formulare.) 

Lehranstalt 

Ergebniss der Aufnahmsprüfung 

für die 1. Classe bei Beginn den Schuljahres 18 , . 



Nr. 



Name des Schü- 
lers,. Tag und 
Jahr der Geburt 



Schulklasse und 
Name der Lehr- 
anstalt, welche 
der Schüler zu- 
letzt besucht hat 



Prüfungsnote (P) Aufgenommen 
Zeugnissnote (Z.) 



Religi- 
onslehre 



Unter- 
richt88pr: 



Rech- 
nen 



P. 



Z. 



P. 



z. 



p. 



z. 



oder 
zurück- 
gewiesen. 



Zur Chronik des Gymnasium. 

Am L September wurde das Schuljahr 1877/78 mit feierlichem 
hl. Geistamte mit 8 Klassen in der Gymnasialkapelle um 8 Uhr 
eröffnet. Der Feier wohnten die zwei Herren Magistratsräthe 
t. Pernwerth und v. Sölder bei. 

Am 3. September wurden vom Direktor den gemeinsam ver- 
sammelten Schülern die Gymnasial- Vorschriften bekannt gegeben 
und Tags darauf den 4 obern Kursen die gestatteten Freiheiten 
mitgetheilt. 

* 4. Oktober. Feier des Namensfestes Sr. Majestät des 
Kaisers von Seite des k. k. Gymnasium. Um 7% Uhr versam- 
melten sich die Gymnasialschüler im Festgewand in ihren Klassen 
und zogen dann in die Gymnasialkapelle, wo der Gymnasial-Pro- 
fessor Cölestin Stampfer einen patriotischen Vortrag aus der 
österreichischen Geschichte an die gemeinsam versammelten Schü- 
ler hielt, worauf die Volkshymne abgesungen wurde. Darauf zog 
die gesammte Gymnasialjugend mit dem Lehrkörper zum Fest- 
gottesdienst in die Pfarrkirche. 

19. November. Das Namensfest Ihrer Majestät der Kaiserin 
Elisabeth wurde mit einem Hochamte in der Kapelle der Studten- 
anstalt bei Anwesenheit sämmtlicher Professoren und Schüler ge- 
feiert, und wurde nach demselben die Volkshymne abgesungen. 

Vom 12. — 16. Dezember inspizirte der k. k. Landesschulin- 
spektor, Herr Christian Schneller, die Lehranstalt. 

5 






— 66 — 

Am 4. Jänner d. J. wurde Balthasar Gschwentner, Schüler 
des 8. Kurses, unter Betheiligung der ganzen Lehranstalt feierlich 
beerdigt. 

» 

Am 15. Mai besichtigte Freiherr von Reden, k. k. Statt- 
haltereirath, in Begleitung des Herrn k. k. Bezirkshauptmannes, 
Grafen Arthur v. Enzenberg, die Lokalitäten des Gymnasiums. 



Das Schuljahr 1877/78 wurde am 29. Juni mit einem feier- 
lichen Dankamte und „Te Deum a in der Gymnasialkapelle ge- 
schlossen, worauf die Vertheilung der Semestralzeugnisse und Pro- 
gramme durch die betreffenden Klassenlehrer vorgenommen wurde. 



PaaaJs: 



Im Namen der Lehranstalt danke ich allen Gönnern und 
Wohlth&ttern der Stadt und deren Umgebung. 

Meran 29. Juni 1878. 

P. Bernard Koch, Direktor. 



Anhang. 

Das Schuljahr 1878/79 beginnt am 1. September mit ent- 
sprechendem Gottesdienste. 

Diejenigen Schüler, welche in den I. Kurs aufgenommen 
werden wollen, haben sich am 26. August dem Direktor vorzu- 
stellen und laut der obigen (S. 63 u, 64) 2 Ministerialerlässe die 
vprgeschriebenen Behelfe vorzulegen. 
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